Heute  auf  Seite  3:  Verrat  in  Berlin 


ras  X)ripttu|ltnlilaii 


UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 


Jahrgang  52  -  Folge  26 


Erscheint  wöchentlich 
Postvertriebsstück.  Gebühr  bezahlt 


30.  Juni  2001 


Landsmjinnschaft  Ostpreu8«n  e.V. 
Parkallee  84«6,  20144  Hamburg 


C  5524 


Berlin: 


Teurer  Machtwechsel 

»Vater  Staat«  zahlt  bis  zu  fünf  Jahre  fürs  Nichtstun 

Das  Bundesland  Berlin  ist  Im  Herbst,  nach  den  würde  mindei 
gegen  die  Wand  gefahren,  Neuwahlen,  werden  manche  Ab-  höchstens  24  M 
aber  nicht  alle  Berliner  eeordnete  nicht  wiodpr  i  nc  Hort  itnH 


fwi  MEVESTE'  KONJüNKTURPROöNOSe 
EIN  UM'gt/ELTSIEGEL.  SIE  IST  ^ 


UM'gt/ELTSIEGEL.  SIE  IST  VOLU,^ 


Das  Bundesland  Berlin  ist 
gegen  die  Wand  gefahren, 
aber  nicht  alle  Berliner 
dürften  darüber  unglücklich  sein. 
Fein  heraus  sind  beispielsweise 
die  vier  CDU-Senatoren  der 
Großen  Koalition.  Nachdem  diese 
Koalition  Berlin  zu  einem 
Schuldenberg  von  70  Milliarden 
DM  verholten  hat  und  schließlich 
platzte,  sind  sie  als  Minister  ar¬ 
beitslos  geworden.  Dessen  unge¬ 
achtet  bekommen  sie  noch  drei 
Monate  lang  ihr  volles  Gehalt  von 
etwa  20  000  Mark.  Je  nachdem, 
wie  lange  sie  im  Amt  waren,  er¬ 
halten  sie  maximal  21  Monate 
lang  ntKh  50  Prozent  des  Minister¬ 
gehalts. 

Erfreuliches  erfahren  auch  die 
Staatssekretäre,  die  jetzt  in  den 
„einstweiligen  Ruhestand"  ge¬ 
schickt  werden.  Noch  drei  Monate 
lang  zahlt  ihnen  „Vater  Staat"  das 
volle  Gehalt  (rund  15  000  Mark). 
Diesen  Zahlungen  für  das  Nichts¬ 
tun  folgen  dann  bis  zu  fünf  Jahre 
lang  noch  einmal  Steuergeld¬ 
ausschüttungen  von  75  Prozent 
des  Gehalts. 

Die  Regelung  ist  legal;  die  Parla¬ 
mentarier  haben  sie  in  der  Vergan¬ 
genheit  einvernehmlich  so  be¬ 
schlossen.  Die  Frage,  ob  es  nicht 
diese  Spitzenpolitiker  waren,  die 
verantwortlich  sind  für  das  De¬ 
bakel,  gilt  als  unfein.  Auch  wenn 
Berlin  am  Rande  der  Pleite  ist, 
haben  sie  einen  Rechtsanspruch 
auf  das  reich  fließende  Geld  der 
Steuerzahler. 
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Im  Herbst,  nach  den 
Neuwahlen,  werden  manche  Ab¬ 
geordnete  nicht  wieder  ins  Hohe 
Haus  einziehen,  doch  auch  für  sie 
ist  gesorgt.  Sie  erhalten  ein  Über¬ 
gangsgeld,  und  zwar  für  jedes 
Jahr  der  Mandatszeit  einen  Monat 
lang  5800  Mark.  Und  auch  fürs  Al¬ 
ter  fällt  manches  ab,  jedenfalls, 
wenn  sie  länger  als  sieben  Jahre 
im  Parlament  saßen.  Ab  55  Jahre 
bekommen  sie,  abgestuft  nach 
Dauer  des  Mandats,  eine  Pension 
in  Höhe  von  45  bis  75  Prozent 
ihrer  Diäten. 

Zunächst  aber  ist  die  Zeit  des 
Übergangs  vom  alten  Abgeord- 
netermaus  zum  neuen  gekommen. 
Für  die  Spanne  von  Mitte  Juni  bis 
zur  Wahl  -  also  vermutlich  bis 
September,  spätestens  aber  Okto¬ 
ber  -  werden  rote  und  grüne  Poli¬ 
tiker  Landesminister.  Ein  Teil  ihrer 
knappen  Amtszeit  dürfte  für  die 
Parlamentsferien  draufgehen.  Ob 
sie  nach  den  Neuwahlen  wieder 
Minister  werden,  steht  in  den  Ster¬ 
nen.  Werden  sie  nicht  wieder  in 
die  Regierung  geholt,  bekommen 
auch  sie  ein  Ubergangsgeld,  auch 
wenn  sie  nur  für  zwei  Tage  Sena¬ 
toren  gewesen  sein  sollten.  Es 


würde  mindestens  sechs  und 
höchstens  24  Monate  gezahlt  wer¬ 
den,  und  zwar  in  den  ersten  drei 
Monaten  das  volle  Senatorenge¬ 
halt,  in  den  restlichen  Monaten 
die  Hälfte.  Wer  das  Kreuz  hat,  seg¬ 
net  sich.  Die  Volksweisheit  be¬ 
weist  ihre  Gültigkeit  auch  bei  un¬ 
serer  politischen  Klasse. 

Als  armes  Hascherl  hingegen 
dürfte  sich  der  ehemalige  Frak¬ 
tionsvorsitzende  der  CDU  im 
Berliner  Abgeordnetenhaus,  Klaus 
Landowsky,  fühlen.  Ihm,  der  auch 
als  Bankmanager  tätig  war  und 
den  man  mitverantwortlich  macht 
für  die  katastrophale  Situation  der 
„Bankgesellschaft  Berlin",  hat 
eben  diese  Gesellschaft  die 
Bezüge  gesperrt.  Er  mußte  am 
Jahresbeginn  auf  Druck  der 
Bankenaufsicht  seinen  Job  als 
Chef  einer  der  zur  Gesellschaft 
gehörenden  Banken  aufgeben  und 
sollte  dafür  zwei  Jahre  lang  noch 
sein  volles  Gehalt  von  700  000 
Mark  pro  Jahr  bekommen,  danach 
eine  lebenslange  Pension  in  Höhe 
von  350  000  Mark  jährlich.  Diese 
Zahlungen  sind  zunächst 
gestoppt  worden. 

Hans-Joachim  v.  Leesen 
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Zeichnung  aus  „Die  Welt" 


Hans-Jürgen  Mahlitz: 

Grenzenlose  Freiheit? 


Uber  den  Wolken  wähnt  Lie¬ 
dermacher  Reinhard  Mey 
die  „grenzenlose  Freiheit“.  Auf 
festem  Boden,  zumindest  dem 
der  im  Schengener  Abkommen 
zusammengeschlossenen  Staa¬ 
ten  Europas,  herrscht  seit  eini¬ 
gen  Jahren  tatsächlich  grenzen¬ 
lose  Freiheit  -  allerdings 
kommt  derzeit  kaum  noch  je¬ 
mand  auf  die  Idee,  darum 
gleich  Jubelarien  anzustimmen. 

Im  Gegenteil:  Für  unsere  süd¬ 
östlichen  Nachbarn,  sangesfro¬ 


hem  Musikgenuß  ansonsten 
durchaus  zugetan,  ist  nun  erst 
einmal  „Schluß  mit  Lustig“: 
Österreich  hat  „Schengen“  vor¬ 
übergehend  außer  Kraft  ge¬ 
setzt,  aus  Furcht  vor  reisenden 
Polit-Chaoten,  die  das  Europäi¬ 
sche  Wirtschaftstreffen  in  Salz¬ 
burg  zu  einem  zvVeiten  Göte¬ 
borg  zu  machen  drohen. 
Leidtragende  sind  vor  allem  die 
vielen  harmlosen  Urlaubsrei¬ 
senden,  die  sich  nun  wieder  auf 
stundenlange  Staus  vor  den 
Grenzen  der  Alpenrepublik  ein- 


Die  CDU  -  vom  Anker  gerissen 

Herbert  Kremp  über  die  Defizite  der  Oppositionspartei  und  die  Schwäche  ihrer  Führung 


Die  CDU  gleicht  einem  treiben¬ 
den  Schiff.  Die  Maschine  ist 
defekt,  der  Kapitän  ratlos,  die 
Seekarte  alt.  In  Sichtweite  düm- 
pelt  auch  der  schnittige  Schröder- 
Liner  -  die  Regierung  bekommt 
die  Wirtschaftsflaute  zu  spüren. 
Alle  Indikatoren  weisen  nach  un¬ 
ten,  die  Inflation  steigt,  der  Ar¬ 
beitsmarkt  „ruht".  Für  die  r^po- 
sition  wäre  es  an  der  Zeit,  Fanrt 
aufzunehmen.  Stattdessen  disku¬ 
tiert  sie  mit  sich  selbst  -  da  und 
dort  noch  über  das  Spendende¬ 
saster,  hauptsächlich  über  die 
Kanzlerkanaidatur.  Was  ihr  fehlt, 
ist  Kompetenz. 

Fehlt  nicht  noch  mehr?  Die  Bin- 
nöndebatte  über  Bioethik  und 
Biopolitik  ist  ein  Anzeichen  dafür, 
daß  die  Partei  neben  der  Geistes¬ 
gegenwart  (sie  kommt  wie  so  oft 
zu  spät)  auch  die  Geistesorien¬ 
tierung  verloren  hat.  Eine 
christliche  Partei  müßte  in  den 
Fragen  des  Beginns  menschlichen 
Lebens,  der  Präimplantationsdi¬ 
agnostik  und  -Selektion  einen 
Standpunkt  vertreten,  der  jede 
Manipulation  ausschließt.  Auch 
Nicht-Christen  erwarten  dies  aus 
dem  Begriff  des  Christlichen. 
Doch  die  CDU  schwankt:  was  den 
Beginn  des  men.schlichen  Lebens 
angeht,  zwischen  Nidation  und 
der  Verschmelzung  von  Ei  und 


Samenzelle;  was  „verbrauchende 
Embryonenforschung"  betrifft, 
zwischen  Ablehnung  und  Kom¬ 
promiß  im  Falle  erkannter  Erb¬ 
krankheit.  Sie  schwankt  im  Inner¬ 
sten,  im  Kernbereich,  im  Welt- 
und  Menschenbild. 

Sie  ist  darin,  könnte  man  zur  Er¬ 
klärung  sagen,  ein  Kind  der  Zeit. 
Die  Zeit,  in  der  man  christliche 
Botschaften  mit  Wahlerfolg  in 
Politik  Umsetzen  konnte,  ist  ver¬ 
flossen.  Schon  lange:  Die  Zen¬ 
trumspartei  saß  nicht  nur  deshalb 
im  „Turm"  (Mandatsanteile  zwi¬ 
schen  26,7  Prozent  1890  und  11,2 
Prozent  1933),  weil  sie  katholisch 
war,  sondern  weil  die  Krise  des  re¬ 
ligiösen  Denkens  bereits  einge¬ 
setzt  hatte.  Und  der  Zusammen¬ 
schluß  aller  Christen  im 
Programm  der  CDU  reüssierte  vor 
allem  wegen  der  bürgerlichen 
Komponente  und  wegen  strategi¬ 
scher  Entscheidungen  ihrer  be¬ 
gabten  Politiker. 

Allerdings  -  daß  diese  Politiker 
sich  zu  den  Werten  des  Christen¬ 
tums  (nicht  zu  den  Kirchen) 
bekannten,  erhöhte  das  Vertrauen 
in  den  Augen  einer  Mehrheit,  die 
vom  religiösen  Denkkanon  noch 
nicht  abgenabelt  war.  Zu  diesen 
Werten  zu  stehen  begründete 
einen  Ruf,  der  weit  reichte.  Die 


Sozialpolitik  war  das  Medium, 
das  ihn  in  die  Breite  der  Politik 
(und  ihre  Macht)  vermittelte.  Eine 
Wirtschaftspolitik,  die  sich  am 
Markt  und  zugleich  am  Men¬ 
schenmaß  orientierte,  sogar  die 
Verteidigungspolitik  geriet  zu 
dieser  Wertorientierung  allenfalls 
am  Rande  in  Widerspruch.  Der 
Zeitgeist  mochte  sich  wandeln  - 
das  Vertrauen  blieb. 

Vertrauen  schwindet  jedoch, 
wenn  es  nicht  erneuert  wird.  Sein 
Verlust  erscheint  der  politischen 
Öffentlichkeit  als  Charakter-  und 
Begabungsdefizit.  Der  Weg  führt 
ins  Beliebige,  der  demoskopische 
Begriff  der  Mitte  macht  ihn  ab¬ 
schüssig.  Es  ist  vergessen,  daß  alle 
großen  Entscheidungen  seit  1949 
gegen  die  Mehrheitsmeinung 
getroffen  wurden:  Markt¬ 

wirtschaft,  Wiederbewaffnung, 
Bündnispolitik.  1955  hatten  nur  14 
Prozent  der  Bevölkerung  von  Er¬ 
hard  eine  gute  Meinung;  Ade¬ 
nauer  war  ein  unbeliebter  Kanz¬ 
ler.  Daß  beide  sich  durchsetzen 
konnten,  beruhte  auf  Geistesstär¬ 
ke  und  Führungskraft.  Von  diesen 
Voraussetzungen,  die  aus  innerer 
Sicherheit  geboren  werden,  ist  die 
CDU  heute  weit  entfernt. 

Sie  kommt  zu  spät  oder  gar 
nicht.  Schröder  besetzt  ihre  Domä¬ 


nen,  die  „bürgerliche" 
Wirtschafts-  und  Finanzpolitik, 
die  ausgleichende  Sozialpolitik, 
das  karstige  Feld  der  Außenpoli¬ 
tik.  Die  CDU  greift  nicht  einmal 
die  schweren  Defizite  auf,  die  in 
allen  Bereichen  durchzuschlagefi 
beginnen.  Sie  läßt  die  Zügel  in  der 
Gesundheits-  und  sogar  in  der 
Wehrpolitik  schleifen.  Sie  ist 
gelähmt,  immobil  und  ohne 
Botschaft,  die  ja  etwas  anderes  ist 
als  hölzerne  Polemik.  Ihr  fehlt  es 
an  der  Fähigkeit  und  am  Mut, 
Themen  gegen  das  öffentliche 
Sperrfeuer  der  Koalition  aufzu- 

f;reifen  -  ihr  fehlt  die  Persön- 
ichkeit. 

Die  CDU  ist  durch  politische 
und  moralische  Niederlagen  tief 
getroffen.  Als  eine  föderale  Partei 
erneuert  sie  sich  aus  den  Ländern, 
wenn  überhaupt.  Sie  kann  das 
aber  nur,  wenn  sie,  wie  einst,  eine 
Identität  entwickelt,  die  neues 
Vertrauen  begründet.  Sie  muß  zu 
wenigen,  aber  wichtigen  Ideen 
unverbrüchlich  stehen.  Man 
macht  sich  damit  nicht  gleich  be¬ 
liebt.  Aber  es  wäre  ein  Irrtum  zu 
glauben,  Politik  handle  von 
genußvoller  und  von  toter  Ma¬ 
terie. 

(Mil  freundlicher  Genehmigung 
aus  „Die  Welt“) 
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stellen  müssen.  Sicherheit  also 
um  den  Preis  der  Freiheit? 

So  ärgerlich  das  auch  ist  - 
man  wird  diesen  Preis  zahlen 
müssen.  Denn  die  Alternative 
wäre:  Freiheit  um  den  Preis  der 
Sicherheit.  Und  dieser  Preis  wä¬ 
re  wirklich  zu  hoch. 

Unbestreitbar  zählt  Freiheit 
zu  den  höchsten  Gütern  der 
Menschheit.  Aber  ein  abstrak¬ 
ter  Wert,  sozusagen  im  luftlee¬ 
ren  Raum,  kann  sie  nicht  sein. 
Entfalten  kann  sie  sich  nur  im 
Kontext  mit  anderen  Werten. 
Für  den  einzelnen  Menschen 
wie  für  Organisationen  und 
staatliche  Gemeinschaften  gilt: 
Die  eigene  Freiheit  hört  späte¬ 
stens  da  auf,  wo  die  Freiheit  des 
anderen  anfängt.  Vor  allem  aber 
da,  wo  Freiheit  mißbraucht 
wird,  um  die  Freiheit  anderer 
einzuschränken. 

Das  kann  auch  dazu  führen, 
daß  meine  persönliche  Freiheit 
eingeschränkt  werden  muß, 
weil  ein  anderer  seine  Freiheit 
mißbraucht.  Dies  sollte  jeder 
bedenken,  der  sich  -  zu  Recht  - 
ärgert  über  das,  was  wir  poli¬ 
tisch  völlig  unkorrekt  „linke 
Gewalt“  nennen.  Aber  „Frei¬ 
heitsberaubung“  in  Form  von 
einer  Stunde  Stau  ist  um  eini¬ 
ges  leichter  zu  ertragen  als  der 
Terror  des  Polit-Mobs. 

Deshalb  kann  Freiheit  -  so 
schön  Reinhard  Meys  Lied  auch 
ist  -  nie  grenzenlos  sein. 
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Tendenzen: 

Wird  auch  Wien  »andersrum«? 

Nachbetrachtungen  zum  Berliner  Machtwechsel  /  Von  R.  G.  Kerschhoter 


Wien  wird  Weltstadt  -  mit 
diesem  Motto  suchte  die 
Stadtverwaltung  einst, 
nach  Behebung  der  ärgsten 
Kriegsschäden,  auch  das  Selbstbe- 
wu(?tsein  der  Wiener  aufzubauen. 
Daß  Wien  (wieder)  Weltstadt  wur¬ 
de,  ist  aber  nicht  den  roten  Bonzen 
zu  verdanken,  sondern  sorgfälti¬ 
ger  Pflege  und 
Weiterführung  des 
historischen  Erbes  - 
und  nicht  zuletzt  ei¬ 
nem  Bruno  Kreisky, 
der  es  verstanden 
hatte,  internationale 
Organisationen,  Gip¬ 
feltreffen,  Konferen¬ 
zen  und  Konzerne 
nach  Wien  zu  holen. 

Jahrzehnte  später 
verlegte  sich  die  Ei¬ 
genwerbung  auf  ein 
dümmliches  „Wien 
ist  anders".  Ob  ein¬ 
geplant  oder  nicht,  es 
bedurfte  keiner  gro¬ 
ßen  Phantasie,  um 
aus  „anders"  ein  „an¬ 
dersrum"  zu  ma¬ 
chen.  Und  das  paßte 
durchaus  zum  verän¬ 
derten  Zeitgeist, 
denn  in  einer  „Welt¬ 
stadt"  muß  man  eben 
für  alles  „offen"  sein, 
sonst  wäre  man  doch 
„provinziell".  Die 
großen  Konkurren¬ 
ten  Berlin  und  Paris 
haben  mittlerweile 
sogar  Bürgermeister, 
die  einschlägig  offen 
sind,  und  Wien  hinkt 
wieder  einmal  hin¬ 
terher. 


lung  haben.  Man  weiß  oft  gar 
nicht,  was  die  „Regenbogenfah¬ 
ne"  ist,  und  kann  sich  daher  nicht 
darüber  aufregen.  Kaum  einem 
dürfte  klar  sein,  daß  „Europride" 
und  Homo-Vereine  durch  SPÖ, 
Stadtverwaltung  und  SPÖ-kon- 
trollierte  halböffentliche  Betriebe 
subventioniert  werden.  Trotz  lie¬ 


startet,  denn  Österreich  gehört  zu 
den  wenigen  Ländern,  die  noch 
einen  Unterschied  zwischen  ho- 
mo-  und  heterosexuellen  Bezie¬ 
hungen  machen:  „Hetero"  ist  ab 
14  erlaubt,  „homo"  erst  ab  18.  Des¬ 
halb  wird  jetzt  „Gleiches  Recht  für 
gleiche  Liebe"  gefordert,  und 
selbst  in  FPÖ  und  OVP  gibt  es  ver¬ 


Auf  der  Jagd  nach  den  Stimmen  der  Wähler  endlich  auch  in  den  Bann  der  „Re¬ 
genbogenfahne"  gekommen:  Wiens  Oberbürgermeister  Michael  Häupl  Foto:  ap 


Seit  dem  Aufkom¬ 
men  der  Grünen  und  der  „politi¬ 
schen  Korrektheit"  weist  der  Weg 
allerdings  auch  in  Wien  immer 
mehr  in  Richtung  einer  Diktatur 
der  Randgruppen.  Oder  genauer 
gesagt,  einer  Gesinnungsdiktatur 
im  angeblichen  Interesse  von  Min¬ 
derheiten  jeglicher  Art.  Daß  Ho¬ 
mosexuelle  bzw.  deren  „Protekto¬ 
ren"  an  vorderster  Front  gegen  die 
nichtsozialistische  Bundesregie¬ 
rung  kämpfen,  versteht  sich  datier 
von  selber. 

Ganz  in  diesem  Sinne  wird  „Eu- 
ropride"  heuer  in  Wien  abgehal¬ 
ten;  Vier  Wochen  lang  gibt  es 
„Events",  und  die  Straßenbahnen 
sind  mit  der  „Regenbogenfahne" 
geschmückt.  Am  Ratnausturm 
darf  das  Ding  allerdings  nicht  flat¬ 
tern  -  „niKh  nicht",  wie  der  Chef- 
Organisator  hoffnungsfroh  sagt. 
Als  gesellschaftlicher  Höhe¬ 
punkt  gilt  der  „Life-Ball",  bei 
dem  unter  dem  Mäntelchen 
der  Wohltätigkeit  („AIDS- 
Hilfe")  so  gut  wie  alles  er¬ 
laubt  ist.  Und  dort  tummelt 
sich  jeder,  der  „in"  sein  oder 
wenigstens  „tolerant"  er¬ 
scheinen  will  -  von  Bürger¬ 
meister  Häupl  abwärts,  der 
nach  jahrelanger  Not  zwar 
wieder  über  eine  absolute 
SPÖ-Mehrheit  verfügt,  aber 
wegen  der  angestrebten  Ko¬ 
alition  auf  Bundesebene  den 
Grünen  Narrenfreiheit  ein¬ 
räumen  muß. 

Wie  heuchlerisch  die  de¬ 
monstrative  „Offenheit"  ist, 
läßt  sich  daran  ermessen, 
daß  auch  bei  der  SPÖ  die 
allermeisten  Wähler  eine 
konservative  Lebenseinstel¬ 


bevoller  Berichterstattung  linker 
Medien  gehen  die  „Events"  an  der 
Öffentlichkeit  eher  vorbei  -  un¬ 
übersehbar  sind  natürlich  „Fest¬ 
zelte"  sowie  die  „Regenbogenpa¬ 
rade",  schon  wegen  der 
Verkehrsbehinderungen.  Ge¬ 
wöhnt  hat  man  sich  aber  auch 
daran,  daß  heute  nicht  mehr  von 
„Warmen",  sondern  von  „Schwu¬ 
len"  und  „Lesben"  die  Rede  ist,  — 
Lehnwörter  aus  dem  Femseh-Ge- 
meingermanischen  verdrängen 
heimisches  Sprachgut.  („Bi", 
„Trans"  und  sonstige  technische 
Ausdrücke  kommen  direkt  aus 
Übersee.) 

Gut  synchronisiert  mit  Europri- 
de  haben  Amnesty  International 
und  diverse  „Menschenrechtler" 
eine  Kampagne  gegen  den 
„Schutzalter-Paragraphen"  ge¬ 


Sozialthermokratie 

W(7.s  reimt  sich  bloß  auf  Wowereit? 
Panmnictis  muß  grübeln, 
ein  Wortspiel  hält'  er  ivohl  bereit, 
nur  würde  man's  verübeln: 

Denn  wo  uvrhait’  zu  plastisch  sfirichl, 
gibt  's  Strafe  selbst  für  Worte,  - 
doch  selbstverständlich  gilt  das  nicht 
für  die  der  andern  Sorte! 

So  dominiert  am  Seine-Strand 
und  in  Berlin  das  "Gleiche", 
das  Tun  teruliirt  -  schön  Hand  in  Hand 
zum  rosaroten  Reiche! 

Der  Schulzen  Solidarität 
}pbt  Auftrieb,  Stolz  und  Segen,  - 
Berlinern  mit  Parisern  steht 
somit  jetzt  nichts  entgegen... 

Pannonicus 


einzelte  Stimmen,  die  für  eine  Ab¬ 
schaffung  der  „Ungerechtigkeit" 
eintreten  -  das  marxistische 
Gleichmachen  von  Ungleichem 
hat  offenbar  Metastasen  hervorge¬ 
bracht! 

Bemerkenswerterweise  argu¬ 
mentieren  jene,  die  „Rassen"  sonst 
nur  bei  Haustieren  gelten  lassen, 
daß  ausgerechnet  Homosexualität 
angeboren  sei,  weshalb  es  keine 
strafbare  „Verleitung"  geben  kön¬ 
ne,  sondern  nur  „Befreiung".  Die 
als  „Talkshows"  inszenierten  Ver- 
trottelungsorgien  tragen  wesent¬ 
lich  zur  Konfusion  bei.  Und  das 
pausenlose  romantisierende  Her¬ 
vorheben,  wer  alles  homosexuell, 
drogenabhängig,  AIDS-krank  etc. 
ist  oder  war,  verleitet  so  manchen 
zu  dem  Irrglauben,  daß  man  nur 
dieses  oder  jenes  tun  müsse,  um 
ebenso  „genial"  zu  werden. 

Den  Agitatoren  geht  es  längst 
nicht  mehr  darum,  die  Diskrimi¬ 
nierung  Homosexueller  zu  ver¬ 
hindern.  Es  geht  vielmehr  um  ge¬ 
zielte  Provokation,  wie  das  Wort 
„Pride"  im  überseeischen  „Gay 
Pride"  und  seinem  kontinentalen 
Ableger  „Europride"  unter¬ 
streicht.  Ja,  es  geht  um  offene  Pro¬ 
pagierung  von  Verhaltensweisen, 
die  den  Untergang  einer  an  Ge¬ 
burtenmangel  leidenden  Gesell¬ 
schaft  nur  beschleunigen  können. 
Ausgegmnzt  werden  heute  nicht 
die  Minderheiten,  die  ein  uneinge¬ 
schränktes  Recht  auf  Gestaltung 
ihres  Sexuallebens  genießen,  son¬ 
dern  eine  Mehrheit,  der  man  das 
simple  Recht  verweigert,  sich  vor 
Widerlichkeiten  zu  schützen.  „To¬ 
leranz"  ist  zum  Tolerantismus  ent¬ 
artet.  ■ 


Kommentar 


Befehl:  Wegsehen! 

Brav  versprachen  die  (rot)rot- 
grünen  Übergangsmachthaber 
von  Berlin,  bis  zu  baldigen  Neu¬ 
wahlen  nur  das  „Allemötigste"  zu 
erledigen  -  sie  hätten  schließlich 
kein  Wählervotum.  Beinahe  er¬ 
wartungsgemäß  demontiert  Wo¬ 
wereits  Entourage  die  schöne  Zu¬ 
sage  umgehend. 

Nebst  einigen  schnell  über  den 
Tisch  gezogenen  Kleinigkeiten 
wie  „Abschiebeschutz"  für  illega¬ 
le  Ausländer  geht's  gleich  ans  Ein¬ 
gemachte:  Der  Verfassungsschutz 
soll  für  die  Linke  in  Stellung  ge¬ 
bracht  werden.  Das  bedingt  natür¬ 
lich  zunächst,  daß  dessen  Kund¬ 
schafter  die  dunkelroten 
Genossen  in  Ruhe  arbeiten  lassen 
statt  ihnen  nachzustellen. 

So  ließ  der  grüne  Innensenator 
Wolfgang  Wieland  verlauten,  daß 
die  Beobachtung  der  PDS  durch 
die  Berliner  Verfassungsschützer 
alsbald  ein  Ende  habe.  Erstaunlich 
die  Begründung:  Die  Überwa¬ 
chung  der  besonders  extremisti¬ 
schen  Parteiklüngel  wie  der 
„Kommunistischen  Plattfom" 
(KPF)  habe  zur  Folge,  daß  die 
komplette  Gysi-Truppe  ins  Visier 
gerate.  Deswegen  will  Wieland 
lieber  ganz  wegsehen  lassen. 

Gegenüber  dem  rechten  Rand 
argumentieren  Innenminister  und 
-Senatoren  aller  Länder  entgegen¬ 
gesetzt:  Es  reicht,  daß  eine  kleine 
Schar  innerhalb  einer  größeren 
Gruppe  als  extrem  eingestuft 
wird,  um  die  gesamte  Vereinigung 
unter  Beobachtung  zu  stellen. 

Allen  Demokratiebekundigun- 
gen  zum  Spott  weigert  sich  die 
PDS,  von  der  KPF  und  ähnlich  ge¬ 
drillten  Extremisten-Zellen  Ab¬ 
stand  zu  nehmen.  Dabei  hat  es  die 
Programmatik  der  KPF  in  sich:  So 
fordern  die  Linksextremisten  um 
Sarah  Wagenknecht  die  „proletari¬ 
sche  Revolution"  mit  dem  Ziel  der 
„Diktatur  des  Proletariats".  Rabia¬ 
ter  hat  es  Stalin  auch  nicht  formu¬ 
liert.  Geschützt  von  Gysis  PDS 
und  Wielands  Wohlverhalten  wer¬ 
den  sie  diese  stockfinsteren  Ziele 
bald  völlig  ungestört  verfolgen 
können. 

Gerade  noch  verhindert  werden 
konnte  die  erste  linke  Säuberungs¬ 
aktion.  Der  Historiker  Hubertus 
Knabe  sollte  Meldungen  zufolge 
von  der  Leitung  der  Gedenkstätte 
für  Kommunismus-Öpfer  in  Ber¬ 
lin-Hohenschönhausen  entbun¬ 
den  werden.  In  Hohenschönhau¬ 
sen  steht  eine  der  berüchtigsten 
roten  Folterkammern,  bis  1951  der 
Sowjets,  seitdem  in  DDR-Regie. 
Seit  1995  ist  der  Ort  des  Schrek- 
kens  Gedenkstätte.  Knabe  hatte 
sich  mit  dem  Aufdecken  der  Kum¬ 
panei  westdeutscher  Medien  und 
Politiker  mit  der  SED  unbeliebt 
gemacht  (siehe  ÖB,  Folge  25). 

Nachdem  die  Presse,  insbeson¬ 
dere  der  auflagenstarke  „Focus", 
den  drohenden  Skandal  öffentlich 
gemacht  hat,  traute  man  sich  of¬ 
fenbar  nicht  mehr.  Knabe  bleibt, 
hieß  es  am  Dienstag.  Hans  Heckei 


ln  dem  Beitrag  „Stasi-Kader 
von  Gerhard  Löwenthal  in  der 
letzten  Ausgabe  auf  Seite  1  hat 
sich  leider  ein  Fehler  einge¬ 
schlichen:  Im  letzten  Absatz  war 
aus  der  , Jungen  Welt“  die  Junge 
Freiheit"  geworden.  Wir  bitten, 
diese  Panne  zu  entschuldigen. 
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Zeitgeschehen 


Für  mich  als  Präsident  des  Op¬ 
ferverbandes  und  der  Men¬ 
schen  recht  so  rganisation 

„Hilferufe  von  drüben"  und  als 
eingeborener  Berliner  mit  Wur¬ 
zeln  in  früheren  Jahrhunderten, 
der  mit  56  Jahren  Berufserfahrung 
die  gesamte  Politik  der  Nach¬ 
kriegsjahrzehnte  begleitet  und 
teilweise  mitgestaltet  hat,  ist  das, 
was  sich  jetzt  in  der  deutschen 
Hauptstadt  abspielt,  mit  dem  Be¬ 
griff  des  Verrats  noch  milde  aus¬ 
gedrückt.  Daß  die  einst  als  Partei 
der  Freiheit  geltende  SPD  im  vier¬ 
zigsten  Jahr  nach  dem  Mauerbau, 
an  den  mit  vielen  herausragenden 
Veranstaltungen  erinnert  wird, 
sich  mit  Hilfe  der  Kommunisten 


Der  rot-rote  Putsch: 


sig^  Im  Abschlußbericht  der  En- 
i]uetekommission  des  Deutschen 
Bundestages  zur  Aufarbeitung 
der  SED-Diktatur,  Drucksache 
12/7820,  Seite  282,  ist  dazu  Ein¬ 
deutiges  festgestellt:  „...  Es  wurde 
Einvernehmen  darüber  erzielt, 
daß  ein  Vergleich  beider  Diktatu¬ 
ren  zulässig  ist.  Vergleich  bedeutet 
nicht  Gleicnsetzung;  ...  Ein  diffe¬ 
renzierter  Umgang  mit  dem  Tota¬ 
litarismusbegriff  zielt  folglich 
nicht  auf  die  Gleichsetzung  des 
Nationalsozialismus  mit  dem  ,real 
existierenden  Sozialismus'.  Viel¬ 
mehr  soll  ...  ein  bestimmter  Typus 
politischer  Herrschaft  gekenn¬ 
zeichnet  werden.  Auch  die  Dikta¬ 
tur  der  SED  entsprach  wie  die  NS- 


hen.  Das  ist  unanstän¬ 
dig  und  unaufrichtig. 

Der  von  der  SPD  als 
Regierender  Bürger¬ 
meister  vorgeschlagene 
Wowereit  erklärte  gar, 
zwölf  Jahre  nach  dem 
Fall  der  Mauer  müsse 
man  bereit  sein  zu  prü¬ 
fen,  „ob  bestimmte  Ta¬ 
bus  in  der  heutigen  Si¬ 
tuation  noch  Bestand" 
hätten.  Wer  das  jahr¬ 
zehntelange  Unter¬ 
drückungsregime  als 
„Tabu"  bezeichnet,  be¬ 
weist  damit  ja  alleine 
schon  seine  Unfähig- 


Verrat  in  Berlin 

Ausgerechnet  am  17.  Juni,  dem  Tug  des  ersten 
antikommunistischen  Volksaufstandes  der  Geschichte, 
ließ  sich  der  SPD-Politiker  Wowereit  mit  den 
Stimmen  der  PDS  zum  Regierenden  Bürgermeister  der 
Hauptstadt  wählen.  Ulbrichts  und  Honeckers  Erben  sind 
auf  dem  Rückweg  zur  Macht 


Von  Gerhard  Löwenthal 


Stummes  Zeugnis  des  kommunistischen  Terrors:  Der  Stoffelzen  eines  DDR- 
Flüchtlings  im  Stacheldraht  des  Todesslreifens  Foto:  dpa 


an  die  Macht  putscht,  hätte  wohl 
niemand  für  möglich  gehalten. 
Gewiß  ist  zutreffend,  daß  die  jahr¬ 
zehntelange  Verfilzung  durch  die 
Große  CDU/SPD-Koalition  unter 
der  Führung  der  Diepgen/ Land- 
woski  &  Co.-Clique  die  Stadt  her- 
untergewirtschaftet,  jedenfalls 
nicht  hauptstadtfähig  gemacht 
hat.  Dennoch  ist  das  derzeitige 
Geschehen  nicht  zu  billigen,  da  es 
ausschließlich  mit  unbändiger 
Machtgeilheit  zu  motivieren  ist. 

„Kommunisten  sind  rotlackierte 
Nazis"  analysierte  der  legendäre 
Wiederbegründer  der  SPD  nach 
der  Hitler-Diktatur,  Kurt  Schuma¬ 
cher,  die  Partei  Stalins,  weil  er  de¬ 
ren  freiheitsfeindlichen  Charakter 
zutreffend  erkannt  hatte.  Er  for¬ 
mulierte  so  auch  seine  Warnung 
vor  deren  Ableger  SED,  die 
Deutschland  45  Janre  lang  teilte 
und  Tausende  von  Toten  und 
Hunderttausende  von  gefolterten 
politischen  Gefangenen  zu  verant¬ 
worten  hat.  Mit  dieser  Fortset¬ 
zungspartei  der  Mauermörder 
paktiert  die  jetzige  Berliner  SPD  - 
mit  wohlwollender  Billigung  und 
Unterstützung  des  SPD- Vorsitzen¬ 
den  und  Bundeskanzlers  Gerhard 
Schröder,  dessen  Geschäftsführer 
Müntefering  den  Berliner  Links- 

utsch  seit  längerem  vorbereiten 

alf.  Mit  überwältigender  Mehr¬ 
heit  lehnte  die  SPD  im  freien  Teil 
Berlins  im  April  1946  die  Ver¬ 
schmelzung  von  KPD  und  SPD 
zur  SED  ab.  Man  kann  den  ge¬ 
schichtslosen  Anführern  der  h«?^- 
tigen  SPD  -  und  dazu  gehören 
Senröder  und  Müntefering  genau¬ 
so  wie  ihre  Berliner  Gefolgsleute  - 
nur  die  Lektüre  der  Reden  der  da¬ 
maligen  SPD-Größen  empfehlen, 
vielleicht  erkennen  sie  dann,  daß 
sie  die  Tradition  ihrer  Partei 
schamlos  verraten. 

Man  komme  mir  ja  nicht  mit 
dem  Argument,  der  Vergleich  NS- 
und  SED-Diktatur  sei  nicht  zuläs- 


Diktatur  einem  System,  das  das 
Individuum  und  die  Gesellschaft 
ideologisch,  politisch  und  organi¬ 
satorisch  dem  Monopolanspruch 
einer  Partei  unterworfen  hat.  Bei¬ 
de  Diktaturen  waren  Feinde  der 
offenen  Gesellschaft  und  damit 
der  freiheitlichen  Demokratie.  Bei¬ 
de  verletzten  systematisch  Men¬ 
schen-  und  Bürgerrechte,  beiden 
fehlte  die  Begrenzung  der  Macht 
durch  Recht  und  Gesetz  ...  Offene 
oder  kaum  verschleierte  Ein-Par- 
tei-Herrschaft,  der  Ausschließlich¬ 
keitsanspruch  einer  in¬ 
stitutionalisierten  Ideo¬ 
logie  und  die  Ableh¬ 
nung  von  Pluralismus 
in  Staat  und  Gesell¬ 
schaft  kennzeichneten 
beide  Systeme.  Beide 
Regime  setzten  mexier- 
ne  Massen-  beeinflus- 
sungs-  und  Massen¬ 
überwachungsmittel 
ein,  sie  negierten  die  Meinungs¬ 
und  Versammlungsfreiheit  für  po¬ 
litisch  Andersdenkende,  sie  tabui¬ 
sierten  ixler  verfolgten  jede  Oppo¬ 
sition  ..." 

Wer  dieser  klaren  Analyse 
widerspricht  oder  gar  zuwider¬ 
handelt,  indem  er  sich  mit  der 
kommunistischen  Fortsetzungs¬ 
artei  der  SED-Unterdrücker  ver- 
ündet,  muß  in  Kauf  nehmen,  als 
Verräter  an  der  Freiheit  bezeichnet 
zu  werden.  Der  SPD-Geschäfts- 
führer  Müntefering  muß  sich  auch 
als  unerträglichen  Heuchler  be¬ 
zeichnen  lassen,  wenn  er  einer¬ 
seits  fordert,  zehn  Jahre  nach  dem 
Fall  der  Mauer  müßten  „die  Grä¬ 
ben  des  Kalten  Krieges  endlich  zu¬ 
geschüttet",  die  SEDPDS  inte¬ 
griert  werden,  gleichzeitig  aber  50 
Jahre  nach  der  Hitlerdiktatur  de¬ 
ren  Verbrechen  den  Deutschen  im¬ 
mer  wieder  anlastet.  Man  kann 
nicht  zum  „Bündnis  der  Anständi¬ 
gen  gegen  Rechts"  aufrufen  und 
gleichzeitig  eine  strategische  Alli¬ 
anz  mit  Linksextremisten  einge- 


keit,  die  deutsche  Hauptstadt  zu 
regieren,  es  sei  denn,  Zynismus 
werde  zum  Prinzip  des  Regierens. 
Hinzu  kommt,  daß  der  Wahl  Wo¬ 
wereits  mit  Hilfe  der  SEDPDS  die 
demokratische  Legitimation  fehlt, 
da  die  Partei  nicht  auf  dem  Boden 
des  Grundgesetzes  steht. 

Warum  eigentlich  fällt  der 
Bundesinnenminister  Schily  sei¬ 
nem  Kanzler  und  dessen  Genos¬ 
sen  nicht  in  den  Arm  und  hindert 
sie  an  dem  Bündnis  mit  der  Fort¬ 


setzungspartei  der  Mauermörder, 
da  er  diese  doch  vom  Verfas¬ 
sungsschutz  überwachen  läßt? 
Schließlich  wird  auch  er  dann  mit- 
veranwortlich  für  einen  infamen 
Wortbruch,  denn  im  Wahlkampf 
1999  versprach  die  SPD-Führung, 
keine  Mehrheit  zusammen  mit  der 
SEDPDS  zu  bilden.  Eine  offenbar 
total  entwurzelte  SPD  läßt  finstere 
Schatten  der  Vergangenheit  auf 
die  deutsche  Hauptstadt  fallen. 

Jetzt  wird  die  Rechnung  präsen¬ 
tiert  für  das  schnelle  Vergessen¬ 
wollen  der  SED-Haupttäterschaft 
für  mehr  als  40  Janre  brutale 
Unterdrückung  der  Freiheit  durch 
Stasi-Terror.  Die  Annahme,  die 
Partei  Kurt  Schumachers,  Emst 
Reuters,  Wilhelm  Kaisens,  Herbert 
Weichmanns  und  manch  anderer 
freiheitsliebender  Sozialdemokra¬ 
ten  werde  niemals  bereit  sein,  mit 
den  Adepten  des  Erzfeindes  SED 
gemeinsame  Sache  zu  machen, 
wird  zur  Legende.  Es  muß  auch 
darauf  hingewiesen  werden,  daß 
sich  das  makabre  Schauspiel  des 


Verrats  um  den  17.  Juni  herum  ab¬ 
spielt,  denn  wenn  auch  dieser  Tag 
des  Volksaufstands  von  1953  kein 
Feiertag  mehr  ist,  so  muß  dcKh 
unvergessen  bleiben,  daß  diese 
Tage  im  Juni  1953  die  erste  große 
Revolte  im  sowjetischen  Machtbe¬ 
reich  waren:  Ein  Volk  stand  für  die 
Freiheit  auf  -  darin  liegt  die  heute 
noch  gültige  internationale  Be¬ 
deutung  dieser  Tage,  wie  der  wis¬ 
senschaftliche  Leiter  des  For¬ 
schungsverbundes  SED-Staat  an 
der  Freien  Universität  Berlin,  Prof. 

Manfred  Wilke,  fest¬ 
stellt:  Acht  Jahre  nur 
nach  dem  Ende  des 
Zweiten  Weltkriegs 
zeigten  die  Deutschen 
damals  der  Welt,  daß 
sie  in  der  Lage  sind,  für 
Demokratie  und  Frei¬ 
heit  zu  kämpfen.  Schrö¬ 
der,  Müntefering  und 
ihre  Partei  zerstören 
diesen  Ruf,  laden  schwere  Schuld 
auf  sich.  Sie  können  auch  nicht  so 
tun,  als  gehöre  das  Geschehen  in 
Berlin  sozusagen  zur  Normalisie¬ 
rung  der  politischen  Landschaft 
nach  der  Wiedervereinigung.  Ge¬ 
rade  haben  hochrangige  Reprä¬ 
sentanten  der  SEDPDS  die  Maske 
fallen  lassen:  Der  Mauerbau  hat 
den  Frieden  gesichert,  so  die  eine 
Stimme,  die  andere  fordert  die 
Enteignung  von  Großunterneh¬ 
men. 

„Kommunistische  Plattform" 
und  „Marxistisches  Forum"  sind 
also  nach  wie  vor  in  der  kommu¬ 
nistischen  Partei  tonangebend. 
Und  da  liegt  die  Ursache  dafür, 
daß  mit  einer  solchen  Gruppie¬ 
rung  keine  Politik  im  demokrati¬ 
schen  Deutschland  gemacht  wer¬ 
den  darf.  Zumal  klar  ist,  daß  die 
SEDPDS  nur  im  Ostteil  der  Stadt 
ihre  Stärke  hat,  weil  dort  die  Elite 
lebt,  die  die  Basis  der  SED-Dikta¬ 
tur  war  und  weil  dort  auch  die 
Stasi-Kemtruppe  wohnt,  die  sich 
noch  immer  ihrer  menschenver¬ 


achtenden  Vergangenheit  rühmt, 
wie  in  der  vergangenen  Folge  die¬ 
ser  Zeitung  auf  Sieite  1  zu  le.sen 
war. 

Zum  Schluß  noch  ein  besonders 

ravierender  Aspekt  des  ganzen 

pektakels:  Auf  die  deutsche 
Hauptstadt  blickt  auch  das  Aus¬ 
land  mit  Argusaugen.  Was  hier 
passiert  hat  Symbolcharakter. 
Nicht  nur,  daß  Berlin  dringlich  In¬ 
vestoren  braucht,  Kapital  und  Ar¬ 
beitsplätze  haben  oberste  Prio¬ 
rität,  was  jetzt  da  inszeniert  wird, 
schreckt  nicht  nur  inländische, 
schreckt  vor  allem  ausländische 
Investoren  ab,  zerstört  Zukunfts¬ 
chancen  der  Hauptstadt. 

Das  Entscheidende  aber  ist: 
Jahrzehnte  garantierten  Amerika¬ 
ner,  Engländer  und  Franzosen  die 
Freiheit  Berlins  durch  den  uner¬ 
müdlichen  Einsatz  ihrer  Soldaten, 
die  dabei  auch  ihr  eigenes  Leben 
riskierten.  Man  erinnere  sich  nur 
an  die  Luftbrücke  1948,  die  2  1/2 
Millionen  Deutschen  das  Leben 
rettete  und  die  Freiheit  sicherte, 
als  dies  nur  drei  Jahre  nach  Hitler 
wahrlich  nicht  selbstverständlich 
war.  Dies  schuf  damit  auch  die 
Existenzgrundlage  für  die  Demo¬ 
kratie  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland. 

Für  viele  Politiker  im  Ausland 
ist  das  Berliner  Schauspiel  des 
Bündnisses  der  SPD  mit  der  Fort¬ 
setzungspartei  der  SED-Mauer- 
mörder  nicht  etwa  nur  bizarr,  es 
ist  makaber  und  sie  werden  sich 
fragen,  was  die  Deutschen  eigent¬ 
lich  aus  ihrer  Geschichte  gelernt 
haben,  wenn  sie  sich  jetzt  tatsäch¬ 
lich  politisch  abhängig  machen 
von  den  Erben  der  zweiten  Dikta¬ 
tur  auf  deutschem  Btxlen,  indem 
sie  den  Vorsitzenden  der  stärksten 
Partei  in  Berlin  mit  den  Stimmen 
der  totalitären  Kommunisten  stür¬ 
zen.  Eine  Stadt  in  Not  verdient  ein 
anderes  Schicksal. 


»Kommunistische  Plattform« 
und  »Marxistisches  Forum« 
sind  nach  wie  vor  tonangebend 
in  der  Partei  Gregor  Gysis 


Politik 
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Entscheidung: 

Politik  lebt  auch  von  Konsequenz 

Der  Ex-Bürgerrechtler  Konrad  Weiß  ging  einen  bedeutsamen  Schritt  /  Von  Vera  Lengsfeld 


Konrad  Weiß  ist  einen  konse¬ 
quenten  Schritt  gegangen. 
,'\m  18.  Juni  2001  hat  der 
frühere  DDR-Bürgerrechtler,  der 
bis  1994  für  die  Grünen/ Bündnis 
90  im  Bundestag  saß,  seine  Partei 
verlassen.  Er  wolle,  so  begründet 
er,  die  „politische  Zusammenar¬ 
beit  und  angestrebte  Koalition  von 
Grünen  und  SPD  mit  der  PDS  in 
Berlin  -  und  erkennbar  auch  auf 
Bundesebene"  weder  gutheißen 
noch  hinnehmen. 

Der  Gründer  der  DDR-Opposi- 
tionsgruppe  „Demokratie  jetzt" 
läßt  es  nient  an  klaren  Worten  feh¬ 
len:  „Die  PDS  ist  die  Nachfolge¬ 
partei  der  SED,  und  sie  schleppt 
das  Erbe  des  Totalitarismus  mit 
sich.  Ihre  wortreich  beteuerte 
Wandlung  ist  nicht  glaubhaft, 
denn  sie  hat  so  gut  wie  nichts  für 
die  Wiedergutmachung  an  den 
Opfern  ihrer  Herrschaft  getan." 
Tatsächlich  hat  sie  sich  nur  für  den 
Erhalt  oder  sogar  die  Wiederher¬ 
stellung  der  Privilegien  ihrer 
Klientel,  SED-Kader,  Begünstigte, 
Stasi-Mitarbeiter,  eingesetzt. 

Konrad  Weiß  fährt  in  seinem 
Offenen  Brief  fort:  „Der  Kandidat 
der  PDS  für  das  Amt  des  Regie¬ 
renden  Bürgermeisters,  Gysi,  wur¬ 
de  vom  Ministerium  für  Staatssi¬ 
cherheit  der  DDR  als  Informeller 
Mitarbeiter  geführt  und  ist  schwer 
belastet." 

Den  Grünen  wirft  Weiß  Verrat 
an  den  Idealen  der  friedlichen  Re¬ 


volution  und  der  Menschen-  und 
Bürgerrechtsbewegung  der  DDR 
vor.  Durch  die  Zusammenarbeit 
mit  der  PDS  kündigten  die  Grü¬ 
nen  den  antitotalitären  Konsens  in 
Deutschland  auf  und  gefährdeten 
die  Demokratie.  Er,  Weiß,  „kann 
und  will  diese  Politik  nicht  mit¬ 
verantworten". 

Überraschend  aber  ist,  daß  nicht 
mehr  Grüne  - 
egal  ob  aus  Ost 
oder  West  -  den 
gleichen  Schritt 
gegangen  sind. 

Als  ich  1996  die 
Bundestagfrak¬ 
tion  der  Grünen 
verließ,  war  mir 
ein  Irrtum  klargeworden:  Die 
Grünen  waren  und  sind  eine 
durch  und  durch  linke  Partei,  der 
-  das  wird  jetzt  deutlich  -  ideolo¬ 
gische  Gemeinsamkeit  über  politi¬ 
sche  Moral  geht. 

Schon  deshalb  sind  die  Grünen 
nicht  die  legitimen  Erben  der 
DDR-Bürgerrechtsbewegung,  im 
Gegenteil.  Sie  bewahren  jene 
Ideen,  derentwegen  die  DDR  zu¬ 
grunde  gegangen  ist.  Allzu  lange 
hat  eine  politisch  isolierte,  intel¬ 
lektuell  abgeschnittene  Bürger¬ 
rechtsbewegung  in  der  DDR  der 
utopischen  Antipolitik  der  Grü¬ 
nen  angehangen. 

Zu  stark  aber  ist  jüngster  Zeit 
die  aggressiv-linksalternative 
Ausrichtung  dieser  Partei  klarge¬ 


worden,  um  Moralisten  wie  Kon¬ 
rad  Weiß  noch  halten  zu  können. 

Ergänzt  wird  die  ideologische 
Offenoarung  der  Grünen  vom  rei¬ 
nen  Karrierewillen  der  Fischers 
und  Trittins.  Die  Argumentation 
der  Parteispitzen  gibt  sich  immer 
unverschämter  ausschließlich 
machtpolitisch.  Es  zeigen  sich  jetzt 
tiefgehende  sozialistische  Affini¬ 
täten,  die  unter 
antiautoritären 
Schlagworten 
verborgen  wa¬ 
ren.  Die  Grünen 
haben  sich,  ent¬ 
gegen  aller  Rhe¬ 
torik,  die  PDS 
klein  halten  zu 
wollen,  entschieden:  für  das 
Bündnis  mit  der  in  ihren  Augen 
nunmehr  „normalen"  Partei  PDS. 

Die  jüngsten  Einlassungen  der 
grünen  Bundesministerin  Künast 
gegen  die  PDS,  eine  in  ihren  Au¬ 
gen  „konservative  Partei",  sind 
völlig  unentschieden.  Sie  warnt, 
ohne  wirkliche  Gründe  zu  nen¬ 
nen,  die  Wähler  davor,  PDS  zu 
wählen,  während  ihre  Partei  mit 
dieser  Partei  de  facto  koaliert. 
Und  sie  läßt  keinen  Zweifel  daran, 
daß  die  PDS  nicht  „verteufelt" 
werden  dürfe. 

Auch  der  Vorsitzende  der  Grü- 
nen-Bundestagsfraktion,  Rezzo 
Schlauch,  gab  bloß  einen  macht¬ 
politischen  Grund  für  seine  Skep¬ 
sis  gegenüber  der  Zusammenar¬ 


beit  mit  der  PDS  an:  Er  fürchtet 
um  den  Zuspruch  für  die  Grünen. 

Die  Grünen-Sprecherin  Claudia 
Roth'  wiederum  wendete  sich 
ganz  ungeniert  gegen  eine  Kam¬ 
pagne  wider  die  PDS.  Fritz  Kuhn 
schließlich  verlor  sich  ganz  im  Un¬ 
gefähren,  Unbestimmten:  Seine 
„Abgrenzung"  zur  PDS,  einer  - 
und  mehr  zu  kritisieren  fand  der 
Grünen-Sprecher  offensichtlich 
nicht  -  „staatskonservativen"  Par¬ 
tei,  verdient  den  Namen  nicht. 

In  Berlin  geht  es  nun  tatsächlich 
um  die  Existenz  der  Grünen.  Die 
ehemals  bloß  alternative  Partei, 
deren  Milieu  sich  verbürgerlicht 
hat,  wird  es  schwer  haben,  von 
der  PDS  überhaupt  noch  unter¬ 
schieden  zu  werden,  es  sei  denn 
durch  den  Unterschied  West-Ost. 

Werner  Schulz,  der  letzte  Bürger¬ 
rechtler,  der  noch  der  Bundestags¬ 
fraktion  der  Grünen  angehört, 
rechtfertigte  die  Zusammenarbeit 
mit  den  PDS-Genossen  kürzlich  in 
der  Zeitung  „Die  Welt"  besonders 
dürftig.  Er  schrieb,  Politik  lebe 
„von  Krampfbekämpfung  und 
der  Würgekraft  des  Runter¬ 
schluckens". 

Das  ist  nicht  mehr  nur  Anpas¬ 
sung,  das  ist  Preisgabe.  Politik  lebt 
vielmehr  von  einer  gewissen  Kon¬ 
sequenz.  Und  konsequent  wäre 
es,  die  Grünen  würden  den  Zu¬ 
satz  „Bündnis90"  nunmehr  aus 
dem  Parteinamen  streichen.  ■ 


Heinrich  Windelen 

zum  80.  Geburtstag 

Er  stammt  aus  Bolkenhain,  einer 
kleinen  Stadt  am  Nordhang 
des  Riesengebirges,  dort  wo  im 
Tal  die  Wütende  Neiße  fließt,  aber 
er  gehörte  in  seiner  beruflichen 
Karriere  zu  den  sanften,  friedferti¬ 
gen  und  ausgeglichenen  Personen 
aus  der  Sphäre  der  Deutschland¬ 
politiker:  Heinrich  Windelen,  der 
am  25  Juni  seinen  80.  Geburtstag 
beging.  Für  den  Sohn  einer  aus 
dem  Rheinland  kommenden  Le- 
derfabrikantenfamilie  begann  die 
politische  Laufbahn  mit  der  Ver¬ 
treibung  aus  Schlesien.  Bereits 
1946  war  er  der  CDU  beigetreten 
und  hatte  in  seiner  Zwangswahl¬ 
heimat  die  Junge  Union  ins  Leben 
gerufen.  Elf  Jahre  später  war  Win¬ 
delen  bereits  im 
Deutschen 
Bundestag,  dem  er 
33  Jahre  lang  ange¬ 
hörte.  Im  Kabinett 
Kiesinger  war  er 
Bundesvertriebe- 
nenminister,  unter 
Kanzler  Kohl  Mi¬ 
nister  für  inner¬ 
deutsche  Bezie¬ 
hungen.  Er  hat, 
wie  der  Vertriebe- 
nenpolitiker  Her¬ 
bert  Hupka  aus¬ 
führte,  „drei 
Jahrzehnte  deutscher  Politik  nicht 
nur  mitbestimmt,  sondern  in  ent¬ 
scheidenden  Positionen  mitver¬ 
antwortet".  Den  Ostpreußen  ist 
Windelen,  Träger  der  Agnes- 
Miegel-Medaille,  insbesondere 
durch  seine  Teilnahme  am 
Deutschlandtreffen  in  Düsseldorf 
1991  in  lebhafter  Erinnerung  ge¬ 
blieben.  Peter  Fischer 


Deutliche  Absage  an  den 
puren  Karrierewillen 
von  Fischer  und  Trittin 


Gedanken  zur  Zeit: 


Die  rote  Katze  aus  dem  Sack  gelassen  ... 

Das  dreiste  Spiel  der  Sozialdemokraten  mit  der  SED-Nachfolgepartei  PDS  /  Von  Wilfried  Böhm 


Er  hat  die  ro¬ 
te  Katze  aus 
dem  Sack  ge¬ 
lassen:  Peter 

Glotz,  als  sozi¬ 
aldemokrati¬ 
scher  Ideologe 
ein  Meister  im 
Tarnen  und 
Täuschen,  ent¬ 
larvte  seinen  britischen  Genossen 
Tony  Blair.  Habe  dieser  doch 
wegen  der  notwendigen  „Vertrau¬ 
ensbildung"  bei  den  ökonomisch 
herrschenden  Schichten  in  Groß¬ 
britannien  zunächst  seine  linken 
Stammwähler  enttäuschen  müs¬ 
sen.  Nun  aber  nach  seiner  Wieder¬ 
wahl  könne  Blair  in  seinem  Leit¬ 
vokabular  „linker"  werden,  mit 
anderen  Worten,  er  könne  auch 
verbal  seine  Maske  fallen  lassen. 

Diese  Täuschung  der  britischen 
Wähler  ging  einher  mit  sozialisti¬ 
scher  Gleichschaltung  der  Medien 
nach  dem  Motto  „Zuckerbrot  und 
Peitsche":  Wer  Blair  in  Wort  und 
Bild  lobt,  wird  mit  Einladungen, 
Informationen  und  Privilegien  be¬ 
lohnt,  wer  ihn  kritisiert,  wird  nicht 
informiert  und  von  Regierungs¬ 
wahlveranstaltungen  ausgesperrt. 
Kein  Wunder,  daß  angesichts  die¬ 
ser  Situation  die  grolfe  alte  Dame 
der  britischen  Politik,  Margaret 
Thatcher,  zum  Wahlsieg  Blairs 
feststellt:  „Das  Stammland  der  De¬ 
mokratie  hat  eine  frei  gewählte 
Diktatur  erhalten".  Was  die  Ge¬ 
nossen  in  Deutschland  im  Gleich¬ 
schritt  mit  den  europäischen  Sozi¬ 
alisten  im  Schilde  fünren,  geht  aus 


dem  Zuruf  des  Kommunikations¬ 
wissenschaftlers  Glotz  an  die 
SPD-Linke  hervor.  Tröstet  er  die 
Genossen  doch  mit  Blick  auf  die 
nächste  Bundestagswahl  und 
Blairs  zweiten  Wahlsieg,  sie  müß¬ 
ten  ihre  Enttäuschungen  nur  noch 
„für  eine  Weile"  ertragen. 

Doch  bis  zur  Bundestagswahl 
2001  ist  es  nur  noch  eine  kleine 
Weile,  und  die  Wirtschaftsdaten 
verschlechtern  sich.  Das  Verspre¬ 
chen  Schröders,  die  Arbeitslosig¬ 
keit  drastisch  zu  vermindern, 
wird  nicht  einzuhalten 
sein.  Die  Strategie  zur 
sozialistischen  Macht¬ 
erhaltung  und  deren 
Festigung  startete  die 
„Operation  Berlin", 
das  heißt  die  Flucht 

aus  der  Großen  Koali-  - 

tion  samt  ihrer  von 
der  SPD  mit  verschuldeten  Fi- 
nanzkri.se.  Die  Abwahl  Diepgens 
mit  Hilfe  der  Kommunisten  und 
die  Bereitschaft,  die  Stadt  mit  ih¬ 
ren  Spaltern  zu  regieren,  ist  nicht 
nur  ein  grober  VVortbruch,  son¬ 
dern  auch  ein  deutliches  Zeichen 
für  die  Absicht  Schröders,  die 
Bundesrepublik  Deutschland  ge¬ 
meinsam  mit  Kommunisten  zu  re¬ 
gieren. 

Zur  sozialistischen  Strategie  ge¬ 
hört  es  nicht  nur,  die  alte  Linke  in 
die  „neue  Mitte"  hinein  zu  win¬ 
ken,  sondern  auch,  die  CDU  mit 
dem  „Kampf  gegen  Rechts"  zu 
isolieren.  Die  SPD  hat  damit  die 
Solidarität  der  Demokraten  ver¬ 


lassen,  die  verlangt,  daß  gegen  je¬ 
den  Extremismus  von  links  und 
rechts  zu  kämpfen  ist.  Zu  diesen 
Extremisten  gehören  Neonazis 
ebenso  wie  die  totalitären  „rot¬ 
lackierten  Nazis".  So  nannte  der 
große  Führer  der  SPD,  Kurt  Scliu- 
macher,  die  Kommunisten  bei  sei¬ 
nem  Kampf  gegen  die  Zwangs¬ 
vereinigung  von  SPD  und  KPD 
zur  SED  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg.  Ein  halbes  Jahrhundert  spä¬ 
ter,  in  dem  sich  über  vierzig  Janre 
lang  die  kommunistische  SED  mit 
einem  totalitären  System  an  der 


Die  Überwindung  des  Marxismus 
gehört  zu  den 

großen  nationalen  Aufgaben 


Macht  hielt,  begibt  sich  diese  SPD 
allein  um  der  Macht  willen  frei¬ 
willig  in  die  Hände  der  Kommu¬ 
nisten. 

Dabei  ist  es  gerade  ein  Jahrzehnt 
her,  seit  die  Deutschen  in  der  DDR 
diese  Kommunisten  in  der  fried¬ 
lichen  deutschen  Freiheitsrevolu¬ 
tion  überwunden  haben  und  da¬ 
mit  einen  entscheidenden  Beitrag 
zum  Zusammenbruch  der  kom¬ 
munistischen  Zwangsherrschaft 
in  weiten  Teilen  Europas  leisteten. 
Am  17.  Juni  1953  noch  hatten  die 
Kommunisten  den  Volksaufstand, 
der  von  Berlin  seinen  Au.sgang 
nahm,  als  „faschistischen  Um¬ 
sturzversuch"  geschmäht  und  am 


13.  August  1961  glorifizierten  sie 
die  Mauer  gegen  das  Volk  in  Ber¬ 
lin  als  „antifaschistischen  Schutz¬ 
wall". 

Man  schätzt,  daß  ein  knappes 
Fünftel  der  Deutschen  in  der  DDR 
zur  SED,  ihrer  marxistischen  Ideo¬ 
logie  und  ihrem  Organisationsge¬ 
strüpp  stand,  gewiß  viele  von  ih¬ 
nen  zunächst  nicht  freiwillig  und 
nur  scheinbar.  Täter  und  Nutznie¬ 
ßer  gab  es  allerdings  in  besonde¬ 
rer  Konzentration  in  Ost-Berlin, 
der  „Hauptstadt  der  DDR".  Die- 

_  sem  harten  Kern  wurde 

aus  kurzsichtigen  takti¬ 
schen  Erwägungen  er¬ 
möglicht,  unter  der 
Tarnbezeichnung  PDS 
und  finanziell  bestens 
ausgestattet,  seinen 
Kampf  „unter  den  Be¬ 
dingungen  des  kapitali¬ 
stischen  Systems"  fortzusetzen. 

Die  CDU  versäumte  es  nach  der 
Wiedervereinigung,  die  Bewälti¬ 
gung  der  kommunistischen  Herr¬ 
schaft  und  die  Überwindung  der 
marxistischen  Ideologie  zur  gro¬ 
ßen  nationalen  Aufgabe  des  frei¬ 
heitlich  demokratis^en  Deutsch¬ 
lands  zu  machen.  Zwischen 
Plattmachen  und  „Lifestyle" 
konnte  sich  eine  Mentalität  ent¬ 
wickeln,  die  nicht  von  einer  kon¬ 
servativen  Partei,  wie  beispiels¬ 
weise  der  Deutschen  Sozialen 
Union  (DSU),  .sondern  ausgerech¬ 
net  von  der  kommunistischen 
PDS  aufgefangen  wurde.  Viele 
Medien  waren  und  sind  gern  be¬ 


reit,  den  PDS-Akteuren  breite 
Aufmerksamkeit  zu  verschaffen, 
vielleicht  als  Dank  für  das  einst  in 
der  DDR  gewährte  Asyl,  dessen 
sich  in  den  Terrorismus  „abgeglit¬ 
tene"  68er  dort  erfreuen  durften. 

Die  Dreistigkeit  der  SPD,  ihr 
Paktieren  mit  dieser  PDS  als  not¬ 
wendigen  „Beitrag  zur  Überwin¬ 
dung  der  inneren  Spaltung 
Deutschlands"  zu  tarnen,  ist  Heu¬ 
chelei. 

Setzt  die  SPD  doch  damit  die 
vier  Fünftel  der  Deutschen  in  der 
ehemaligen  DDR,  die  mit  den 
Kommunisten  nichts  zu  tun  hat¬ 
ten  und  die  froh  sind,  diese  Unter¬ 
drücker  endlich  los  geworden  zu 
sein,  mit  eben  dieser  SED-Nach¬ 
folgepartei  PDS  gleich. 

Genau  damit  aber  spaltet  die 
SPD  die  Deutschen  erneut.  Den 
Deutschen  in  der  DDR,  die  sich 
darüber  ärgern,  daß  noch  so  viele 
Kommunisten  in  Amt  und  Wür¬ 
den  sind,  werden  nun  durch  die 
SPD  viele  neue  PDS-Funktionäre 
vorgesetzt,  über  die  sie  sich  „freu¬ 
en"  dürfen. 

Zu  hoffen  bleibt,  daß  die  Wähler 
dem  strategischen  Spiel  der  Sozia¬ 
listen  einen  Riegel  vorschieben. 
Nicht  eine  „frei  gewählte  Dikta¬ 
tur",  von  der  zu  sprechen  Marga¬ 
ret  Thatcher  im  Blick  auf  England 
allen  Anlaß  hat,  sondern  „Freiheit 
statt  Sozialismus"  sollte  die  deut¬ 
sche  Zukunft  in  Europa  bestim¬ 
men.  ■ 
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Aus  aller  Welt 


) 


Zitate  ■  Zitate 


„Eine  Koalition  zwischen  SPD 
und  PDS  darf  es  nicht  geben,  weil 
die  ungeläuterten  SED-Kader  mit 
neuem  Parteinamen  auf  keinen 
Fall  am  Kabinettstisch  Platz  neh¬ 
men  dürfen." 

Franz  Magst, 
SPD-Fraktumschef 
im  bayerischen  Landtag 

„Eine  Koalition  oder  Kotiperation 
mit  der  PDS  kommt  nicht  in  Fra¬ 
ge" 

Walter  Momper, 
ehemaliger  Regierender 
Bürgermeister  in  Berlin  (SPD) 

„Mit  mir  wird  es  keine  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  der  PDS  im 
Bundestag  geben." 

Gerhard  Schröder, 
Bundeskanzler  (SPD),  1999 

„Ich  stehe  nicht  dafür,  daß  die 
Auftraggeber  der  Stasi  bezie¬ 
hungsweise  ihre  Erben  in  Verant¬ 
wortung  kommen." 

Anneliese  Neef, 
Mitglied  des  Berliner 
Abgeordnetenhauses  (SPD),  nach  dem 
von  SPD,  PDS  und  Grünen  herbei¬ 
geführten  Ende  der  Großen  Koalition 

„Mit  dem  gestrigen  Tag  gehört 
Schröders  Neue  Mitte  in  den  Pa¬ 
pierkorb  der  Geschichte.  Das  ist 
die  alte  Linke  und  nicht  die  neue 
Mitte." 

Frank  Steffel, 
Vorsitzender  der  CDU-Fraktion 
im  Berliner  Abgeordnetenhaus 

„Ich  kann  die  Bevölkerung  von 
Berlin  vor  einem  PDS/SPD-Bünd- 
nis  nur  dringend  warnen.  Ein  sol¬ 
ches  Bündnis  ist  politisch  unappe¬ 
titlich,  moraliscn  anstößig  und 
gefährdet  die  Gemeinsamkeit  der 
Demokraten." 

Erwin  Huber, 
Chef  der  Bayerischen  Staatskanzlei 
.  (CSU) 

„Die  gegenwärtige  Schwäche 
Deutschlands  zeigt,  wie  sehr  die 
seit  den  erfolgreicnen  70er  Jahren 
erstarrten  Mentalitäten  sich  nur 
mit  Mühe  bewegen.  Die  Arbeit 
wird  für  den  Arbeiter  organisiert, 
nicht  für  den  Kunden,  die  Läden 
schließen  samstags  um  16  Uhr, 
und  haben  oft  einen  katastropha¬ 
len  Service,  die  Studenten  sind 
ewig  an  der  Uni,  um  den  Doktor 
zu  erlangen,  eine  Gesellschaft  oh¬ 
ne  Kinder,  die  für  die  Bedürfnisse 
der  Alten  gemacht  ist,  ein 
Deutschland,  das  Amerika  blind 
ergeben  ist.  Aber  es  ist  nicht  so 
jung  und  modern,  wie  das  Lä¬ 
cheln  seines  Kanzlers  glauben  ma¬ 
chen  möchte." 

Arnaud  Leftannentier, 
„Le  Monde“ 

„Die  junge  Generation  in  Deutsch¬ 
land  darf  sich  nicht  einreden  las¬ 
sen,  sie  sei  schuld  an  den  Verbre¬ 
chen  der  Nazizeit.  Wer  das 
versucht,  ist  ein  Lump." 

Wolf  Bierinann, 
Liedermacher 

„Am  5.  August  1950  haben  die 
Vertriebenen  in  ihrer  Charta  auf 
Rache  und  Vergeltung  verzichtet 
und  zur  Versöhnung  aufgerufen. 
Dieser  Tag  sollte  allj^rlich  been¬ 
gen  werden,  um  an  die  deutsmen 
Opfer  von  Vertreibung,  Dept>rta- 
tion  und  Zwangsarbeit  zu  erin¬ 
nern." 

Erika  Steinbach, 

Präsidentin  des 
Bundes  der  Vertriebenen 

«Planung  ist  die  Ersetzung  des 
Zufalls  durch  den  Irrtum." 

Peter  Müller, 
saarländischer  Ministerpräsident  (CDU) 


Frankreich: 

Dumas  und  das  Elf-Geheimnis 

Provisionen  in  Höhe  von  500  Mill.  US-Dollar  waren  möglich 


Großes  Aufsehen  hat  in  Paris  Mit¬ 
te  Juni  ein  Interview  mit  dem 
schwer  angeschlagenen  Roland 
Dumas  erregt,  das  im  konservati¬ 
ven  „Figaro"  veröffentlicht  wur¬ 
de.  Der  ehemalige  Außenminister 
Mitterands,  der  zwei  WtKhen  vor¬ 
her  wegen  Veruntreuung  und 
Unterschlagung  in  der  Afföre  Elf 
zu  30  Monaten  Haft/  davon  sechs 
ohne  Bewährung,  verurteilt  wur¬ 
de,  was  zu  ei¬ 
nem  Berufungs¬ 
verfahren  führt, 
greift  in  diesem 
Interview  scharf 
seinen  gegen¬ 
wärtigen  Nach¬ 
folger  im  Quai 
d'Orsay,  Hubert 
Vedrine,  und 
die  derzeitige 
Sozialministe¬ 
rin,  Elisabeth 
Guigou,  an,  die 
unter  der  Präsi¬ 
dentschaft  Mit¬ 
terands  hohe 
Beamte  des  Ely- 
see-Palastes  wa¬ 
ren. 

Obwohl 
Figaro" 

Interview  mit 

großer  Umsicht  führte,  ging  es  in 
den  Äußerungen  Dumas'  nicht 
nur  um  allgemeine  Urteile  über 
den  Gang  der  Justiz  in  höchst  sen¬ 
siblen  Gerichtsverfahren,  sondern 
auch  um  den  Teil  der  Elf-Affäre, 
der  die  deutsch-französischen  Be¬ 
ziehungen  am  meisten  berührt, 
das  heißt,  die  Leuna-Minol-Affäre. 
Obwohl  Dumas  keine  näheren 
Einzelheiten  nennen  wollte  und 
leugnet,  etwas  damit  zu  tun  ge¬ 
habt  zu  haben,  gibt  er  dem  Leser 
zu  bedenken,  daß  Staatspräsident 
Franijois  Mitterand  die  Zahlung 
von  gewichtigen  Provisionen  ge¬ 
billigt  hatte,  damit  das  deutsch¬ 
französische  Elf-Vorhaben  zustan¬ 
de  kommen  konnte.  „Mitterand 
hat  das  ganze  Vorhaben  gebilligt, 
möglicherweise  einschließlich  des 
Bezahlens  von  Provisionen",  so 
Dumas.  Die  hohe  Staatsraison  und 
die  Notwendigkeit,  die  Freund¬ 
schaft  mit  Deutschland  zu  för¬ 
dern,  erklärten  die  Stellungnah¬ 
men  des  Staatschefs  in  der 
Leuna-Affäre.  Das  Leuna-Minol- 
Vorhaben  wäre  persönlich  zwi¬ 


schen  Mitterand  und  dem  damali¬ 
gen  Chef  von  Elf,  Leik  Le  Floch- 
Prigent,  beschlossen,  vom  Nach¬ 
folger  Le  Floch-Prigents,  Philippe 
Jaffre,  storniert  und  auf  Drängen 
Altbundeskanzlers  Helmut  Kohl 
und  des  neuen  Regierungschefs 
Edouard  Balladur  wiederaufge¬ 
nommen  und  dann  endgültig  ge¬ 
billigt  worden.  Nach  Dumas'  Äu¬ 
ßerungen  waren  Frankreich  und 


Deutschland  zu  jener  Zeit  in  Ost¬ 
initiativen  verwickelt,  so  daß  das 
Gelingen  und  das  Zustandekom¬ 
men  des  Leuna-Minol-Vorhabens 
für  die  französische  Politik  lebens¬ 
wichtig  waren.  Laut  Le  Floch-Pri- 
gent  seien  die  höheren  Stellen  des 
Elysee-Palästes  über  die  Art  und 
Weise,  wie  dieser  Vertrag  abge¬ 
wickelt  werden  müßte,  völlig  auf 
dem  laufenden  gewesen,  und  in 
seinem  Interview  gibt  Roland  Du¬ 
mas  dem  ehemaligen  Elf-Manager 
im  Sinne  französischer  außen¬ 
politischer  Ziele  vollkommen 
recht. 

Verschiedene  Beteiligte  an  der 
Festsetzung  der  französischen  Po¬ 
litik  reagierten  schnell  und  harsch 
auf  die  abgegebenen  Erklärungen 
Dumas'  und  wiesen  sie  mit  Nach¬ 
druck  zurück. 

Dem  Privatrundfunksender  RTL 
gegenüber  erklärte  Vedrine,  er  ha¬ 
be  von  den  Provisionen  bloß  im 
nachhinein  gehört,  als  man  bereits 
darüber  öffentlich  gesprochen  ha¬ 


be.  Die  ganze  Sache  wäre  als 
strenges  Geheimnis  zwischen  Mit¬ 
terand  und  Le  Floch-Prigent  be¬ 
handelt  worden.  Mitterrand  hätte 
sogar  von  Le  Floch-Prigent  ver¬ 
langt,  über  die  Abwicklung  des 
Leuna-Vorhabens  mit  niemanden 
zu  sprechen,  weder  mit  dem  Ge¬ 
neralsekretär  des  Elysee-Palastes 
(Vedrine)  noch  mit  irgendwelchen 
anderen  Personen.  Ihrerseits  er¬ 
klärte  Elisabeth 
Guigou  in  einer 
Pressemittei¬ 
lung,  sie  hätte 
keineswegs  an 
den  Verhandlun¬ 
gen,  die  im  Juli 
1991  begonnen 
hätten,  teilge¬ 
nommen.  Zu  je¬ 
ner  Zeit  sei  sie 
als  Europamini¬ 
sterin  nur  Beige¬ 
ordnete  von  Ro¬ 
land  Dumas 
gewesen. 

Dem  Laien 
scheint  die  gan¬ 
ze  Sache  so  ver¬ 
wickelt,  daß 
man  sich  fragen 
kann,  ob  die  Ju¬ 
stizbehörden  in 
Sachen  Leuna-Affäre  tatsächlich 
ihre  Ermittlungen  erfolgreich 
weiterführen  können.  Auf  jeden 
Fall  schien  das  Dumas-Interview 
bedeutungsvoll  genug,  um  ein 
lebhaftes  Echo  von  Kommentaren 
und  Mutmaßungen  hervorzuru¬ 
fen,  ohne  daß  damit  für  die  Öf¬ 
fentlichkeit  dieser  Teil  der  Politik 
auch  nur  um  einen  Deut  klarer  ge¬ 
worden  wäre.  Immerhin  formu¬ 
lierte  selbst  die  amerikanische  Ta¬ 
geszeitung  „International  Harald 
Tribüne"  daraus  eine  Schlagzeile 
und  verwies  auf  einen  nunmehr 
möglichen  zweiten  Anlauf  der  un¬ 
geklärten  Elf-Affäre. 

Nach  Einschätzung  Dumas' 
hätten  die  von  Elf  bezahlten  Provi¬ 
sionen  es  erlaubt,  Persönlichkeiten 
sowohl  in  Frankreich  als  auch  im 
Ausland  zu  vergüten.  Der  Verkauf 
von  Fregatten  an  Taiwan  (ein  an¬ 
derer  Teil  des  Elf-Dossiers)  hätte 
zum  Beispiel  Provisionen  in  Höhe 
von  fünmundert  Millionen  US- 
Dollar  mit  sich  gebracht. 

Pierre  Campguilhem 


EU  und  Türkei  -  zweierlei  Maß 

Widersprüchliche  Reaktion  auf  das  Verbot  der  Islamisten-Partei 


Als  wenn  es  dessen  noch  be¬ 
durft  hätte  -  nach  dem  Verbot 
der  „islamistischen"  Tugendpartei 
in  der  Türkei  wird  die  Wider¬ 
sprüchlichkeit  der  europäischen 
Politik  gegenüber  dem  EU-Bei- 
trittswerber  überdeutlich:  Denn 
man  setzt  ganz  auf  die  dortigen 
Altparteien,  die  zwar  korrupt  und 
an  der  Unterdrückung  von  Kur¬ 
den  wie  auch  von  Christen  betei¬ 
ligt  sind,  die  sich  aber  auf  die  „la¬ 
izistischen"  Reformen  Kemal 
Atatürks  berufen.  Atatürk  selber 
wäre  nach  den  anderswo  angeleg¬ 
ten  Maßstäben  ein  Kriegs¬ 
verbrecher,  aber  das  ist  Geschich¬ 
te.  Die  türkischen  Islamisten 
hingegen  pas.sen  dem  (sozialisti¬ 
schen)  Europa  nicht  ins  Konzept, 
obwohl  deren  Programm  starke 
soziale  und  kooperative  Elemente 
aufweist. 


Der  Extremismus  von  in  Europa 
lebenden  Islamisten  wird  unter 
den  Gebetsteppich  gekehrt,  denn 
hier  gilt  „Toleranz"  und  Multi- 
kulti.  Dafür  aber  wird  die  kurdi¬ 
sche  PKK  als  terroristisch  und 
kommunistisch  verteufelt,  ob¬ 
wohl  man  sonst  mit  den  diversen 
zu  Staatsmännern  mutierten  Ex- 
Terroristen  gute  Beziehungen 
unterhält  und  obwohl  Kommuni¬ 
sten  auch  in  europäischen  Regie¬ 
rungen  sitzen. 

Vergessen  ist,  daß  die  PKK  nur 
deswegen  in  den  Einflußbereich 
Moskaus  geraten  konnte,  weil 
man  -  ganz  im  Sinne  der  Pariser 
Vororte-Verträge  -  den  Kurden 
das  Selbstbestimmungsrecht  ver¬ 
weigerte  und  weiter  verweigert. 
Vor  Vergangenheitsbewältigung 
brauchen  sich  aber  auch  die  Kur¬ 


den  nicht  zu  fürchten,  obwohl  sie 
seinerzeit  beim  Völkermord  an 
den  Armeniern  und  an  anderen 
Christen  mit  den  Türken  gemein¬ 
same  Sache  gemacht  hatten. 

Daß  die  Türkei  der  zweitwich¬ 
tigste  militärische  und  politische 
Verbündete  Israels  ist,  stört  na¬ 
türlich  ebensowenig:  Denn  bei  Er¬ 
richtung  der  Staudämme  an 
Euphrat  und  Tigris,  mit  denen 
man  den  Arabern  das  Wasser  ab¬ 
gräbt,  um  es  teilweise  nach  Israel 
zu  liefern,  dürfen  auch  europäi¬ 
sche  Konzerne  mitverdienen.  Und 
für  die  faul  werdenden  Kredite 
wird  letztlich  der  europäische 
Steuerzahler  einspringen  -  so  wie 
er  ja  indirekt  auch  schon  die  türki¬ 
schen  Militäreinsätze  gegen  Zivili¬ 
sten  mitfinanziert. 

R.  G.  Kerschhofer 


In  Kürze 


Leerer  Stuhl  in  Königsberg 

Dem  Königsberger  Stadtrat  fehlt 
nach  wie  vor  ein  Abgeordneter. 
Nach  dem  vorläufigen  Endergeb¬ 
nis  der  Nachwahl  im  Wahlkreis 
N3  (Baltischer  Stadtbezirk)  er¬ 
reichte  keiner  der  Kandidaten 
mehr  Stimmen  als  die  Rubrik 
„Stimme  gegen  alle  Kandidaten". 
An  der  Wanl  nahmen  nur  16,4 
Prozent  der  Wahlberechtigten  teil. 

Streit  um  Milliarde 

In  Rußland  ist  ein  offener  Kon¬ 
flikt  über  die  Frage  entbrannt,  wer 
das  1  Milliarde  Rubel  umfassende 
russische  Wirtschaftsprogramm 
zur  Unterstützung  Königsbergs 
koordinieren  soll.  Während  die 
Zentralregierung  in  Moskau  einen 
eigenen  Vertreter  favorisiert,  zieht 
der  Gouverneur  im  Königsberger 
Gebiet,  Wladimir  Jegorow,  eine 
Verwaltung  des  Geldes  von  der  lo¬ 
kalen  Ebene  vor. 

Russische  Leihgaben 

Das  russische  Staatsarchiv  will 
gemäß  einer  diesen  Monat  ge¬ 
schlossenen  Vereinbarung  mit  der 
Stiftung  Brandenburgische  Ge¬ 
denkstätten  die  geplante  Ausstel¬ 
lung  über  das  sowjetische 
NKWD-Lager  Sachsenhausen  in 
Oranienburg  mit  Leihgaben 
unterstützen.  Außer  dem  Sterbe¬ 
buch  wurden  auch  Lagepläne,  ei¬ 
ne  Häftlingsstatistik  und  ein  „La- 
gerjoumal"  mit  Angaben  über  die 
Haftzeiten  und  -gründe  zugesagt. 

Fünf  neue  Übergänge 

Rudolf  Scharping  (SPD), 
Bundes  Verteidigungsminister, 
und  sein  polniscner  Ämtskollege 
Bronislaw  Komorowski  haben  in 
Frankfurt  an  der  Oder  ein  Abkom¬ 
men  über  langfristige  militärische 
Zusammenarbeit  unterzeichnet 
und  fünf  neue  Grenzübergänge 
vereinbart.  Angekündigt  wurde 
die  Unterzeichnung  eines  Abkom¬ 
mens  über  den  polnischen  Bei¬ 
trag  zur  Europa-Universität  Via- 
drina. 

Keine  Investitionen 

Polen  hat  die  geplanten  Investi¬ 
tionen  in  den  Grenzübergang 
Frankfurt /Oder  und  damit  den 
größten  deutsch-polnischen  über- 
naupt,  auf  Eis  gelegt.  Während 
der  Sprecher  des  polnischen 
Innenministeriums  erklärte,  das 
Vorhaben  sei  nur  verschoben,  hat 
laut  dem  Frankfurter  Bürgermei¬ 
ster  ein  Vertreter  der  zuständigen 
Woiwodschaft  erklärt,  das  ur¬ 
sprünglich  vorgesehene  neue 
Dienstgebäude  würde  aus  finan¬ 
ziellen  Gründen  überhaupt  nicht 
mehr  gebaut  werden. 


Neues  Luther-Institut 

Die  wiedergegründete  Univer¬ 
sität  Erfurt  erhält  500  Jahre  nach 
der  Immatrikulation  Martin  Lu¬ 
thers  ein  nach  dem  Reformator  be¬ 
nanntes  Institut.  Spätestens  im 
Sommersemester  2002  soll  das 
„Martin-Luther-lnstituf"  mit  drei 
Professoren  die  Arbeit  aufneh¬ 
men. 

Ausstellung  in  Bonn 

„Die  ostpreußische  Landwirt¬ 
schaft"  ist  das  Thema  einer  von 
der  Kreisgruppe  Bonn  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  organi¬ 
sierten  Ausstellung,  die  bis  zum  5. 
Juli  in  der  Landwirtschaftskam¬ 
mer  Rheinland,  Endenicher  Allee 
60,  Bonn,  zu  sehen  ist  (montags 
bis  donnerstags  9.00  bis  16.00  Uhr, 
freitags  9.00  bis  14.30  Uhr). 


östliches  Mitteleuropa 


Kleine  Kolonie,  große  Prominenz: 
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Blick  nach  Osten 


Daheim  bei  Heinz  Erhardt 


Hirschenhof  -  eine  deutsche  Bevölkerungsinsel  in  Lettland  /  Von  Gustav  Gangnus 


lenera-  und  Heirat  in  baltischen  und  inner- 
Bevöl-  russischen  Großstädten  erfolgte  all¬ 
mählich  eine  sprachliche  Abkemp- 
lung,  mitunter  ein  nationaler  Iden¬ 
titätswechsel,  wie  es  ihn  teils  auch 
beim  deutschbaltischen  Adel  gab. 

Die  Hirschenhöfer  sind  ein  gutes 
Beispiel  dafür,  daß  Geburt  und 
Herkunft  nicht  das  Schicksal  be¬ 
stimmen  müssen.  Aus  ihren  Reihen 
gingen  viele  Persönlichkeiten  her- 
vorVNur  einige  seien  hier  genannt: 

..  -  Dr.  Robert  Erhardt  (1874-1940), 
Ältester  der  Großen  Gilde,  erst  Du¬ 
maabgeordneter  in  Riga,  wurde 


Die  Ostseemetropole  Riga  feiert  hatten,  aber  an  den  ungün.stigen  Be-  wenn  auch  bei 
dieses  Jahr  ihr  SOOiähriges  Beste-  dingungen  gescheiten  waren.  Jetzt  tionen  hohe  Ste 
hen.  Jahrhundertelang  war  die  stand  innen  tiefgründiger,  uner-  kerungsexplosi( 
StadtanderDünamündungeinbe-  schöpflicher  Btxlen,  wie  ihn  die  Ausdehnung' 
deutendes  Mitglied  der  Hanse,  VVerwr  ausmalten,  in  unbegrenzter  Kolonie  gab  ^ 
von  deutscher  Kultur  geprägt,  von  Fülle  und  Qualität  vor  Augen.  Gütern  der 

deutschen  KauHeuten  dominiert.  p^o^ent  dieser  Rußland-  ren  wollte  man  auch  nicht  werden. 

eiriwanderer  wurden  in  der  Steppe  Nachdem  die  Landreserven  aufge- 
renBhckaufdieseund  anderedLUt-  yrUg^en  Wolga  um  Saratow  braucht  waren,  stand  den  Zweit- 

sche  Einflüsse  im  Baltikum.  angesiedelt  -  die  späteren  s<^e-  und  Drittsöhnen  (und  -töchtem), 

Zu  den  fast  vergessenen  Spuren  nannten  Wolgadeutschen.  Ein  Teil  die  nicht  in  die  Nachbarschaft  bei¬ 
zählt  eine  ländliche  Siedlung,  die  in  fand  Verwendung  in  Ingerman-  raten  oder  erben  konnten,  al^  nur 
diesem  Jahr,  wenn  sie  noch  existier-  land  um  die  Hauptstadt  St.  Peters-  die  Abwanderung  in  die  Städte  - 
te,  235  Jahre  alt  würde:  Hirschen-  bürg  herum.  Rund  3(X)  Seelen  wur-  vor  allem  nach  Riga  -  offen,  wo  sie 
hof.  Es  soll  im  weiteren  aber  nicht  den  nach  Livland  geschickt,  auf  die  als  Handwerker  Arbeit  fanden. 

nur  an  diese  „Kolonie"  selbst  erin-  menschenarme  Krondomäne  Hir-  _ _  ^ 

nert  werden,  die  nie  mehr  als  20(K)  schenhof-Helfreichshof,  hundert 

Einwohner  gezählt  haben  dürfte,  Werst  (107  Kilometer)  dünaauf-  j 

sondern  auch  an  ihre  Nachkom-  wärts  bei  Kokenhusen. 

iTien-schaft.  Die^  belief  sich  schließ-  Keiner  weiß  heute  so  recht,  war-  \ 

hch  auf  das  Zehnfache  und  machte  um  es  ausgerechnet  dorthin  ging.  S  1 

^nen  ^trachtlichen  Anteil  der  ob  noch  Zar  Peter  IIL,  der  exzentrt  =>  K. 

Deutschbalten  aus,  d^  1939  '^rei-  Gemahl  Katharinas  II.,  dahin-  ^ 

willig  gezwungen  (Diet^h  Loe-  hatte?  Er  stammte  ja  ^ 

H-r  sprach  von  „diktierter  Option  )  ^^,6  Holstein,  hatte  ein  Faible  -• ,  , 

ihre  Heimat  verlassen  mußten.  deutsche  Soldaten  und  hätte  an  ^  4' " 

Nachdem  Regierungsantritt  der  den  „dänischen  I^fälzem"  ein  be-  n  r/it- 

deutschblütigenZarin  Katharina  II.  sonderes  Interesse  haben  können,  \ 


Jewgenij  Jevvtu.schenko:  verwurzelt  in  Hirschenhof 


Kolonie 
Hirschenhof: 
Nicht  weit  z’on 
Riga  entfernt  und 
doch  eine  Welt  fiir 
sich  mit  einer 
rasant  xoachsenden 
Bevölkerung,  zu 
der  auch  Heinz 
Erhardt  gehörte 
(Bild  unten) 
Foto:  Gangnus 


n.,.,  u _ Ker  una  LzeKan  an  uer  uiiiversiiui 

d  °  mSSSÜ;  als  wesenlli- 

eher  Wirtschaftsfaktor  eines  Staates  auseinandergesetzt  hat. 
erkannt,  wurde  zur  „Peuplierung",  Jedenfalls  scheint  Katharina  II.  für 

das  heißt  Auffüllung  schwach  be-  dieses  Siedlungsprojekt  schon  bald 
siedeiter  Landschaften  angewor-  kein  näheres  Interesse  mehr  gezeigt 
ben,  die  durch  Kriege  und  Seuchen  zu  haben.  Es  wurde  zwar  der  Ober¬ 
entvölkert  oder  von  Natur  aus  in  aufsicht  einer  Tutelkanzlei  für  Aus- 
Folge  der  Ungunst  des  Klimas  und  länder  unterstellt,  aber  von  den 
der  schwachen  Bonität  des  Bodens  deutschbaltischen  Gutsbesitzern 
nicht  erschlossen  waren.  mehr  schlecht  als  recht  betreut,  bis 

An  die  30  000  Menschen  folgten  sich  die  Kolonien  1830 eine  Selbst- 
denWerbemanifestenderZarinaus  venvaltung  (^hu  zenverfassung) 
den- vorallem  deutschen -Territo  erstritten,  d>e  Wits  im  Siedlungs- 
rien,  die  mich  keinen  Auswande-  vertrag  von  1766  vorgesehen  war. 
rungsstop  erlassen  hatten.  Sie  sam-  Aus  den  Kirchenbüchern  geht 
melten  sich  1765-67  vor  den  Toren  hervor,  daß  die  Kolonistensonne 
Lübecks.  Die  Kaufmann.sstadt  wur-  früh  heirateten  -  nach  Möglichkeit 
de  durch  den  Ansturm  einer  großen  Kolonistentöchter,  als  zweite  Wahl 
Belastungsprobe  unterzogen  und  Polinnen.  Denn  nach  der  dritten  schrittweise  Zugang  zu  den  städti- 
in  ihrer  Aufnahmekapazität  und  Teilung  Polens  1795  kamen  poini-  sehen  prüfen,  wenn  auch  ^urch 
Logistik  regelrecht  überfordert.  sehe  Familien  als  russische  Staats- 

Monatelange  Wartezeiten  muß-  ^ 

ten  in  Kauf  genommen  werden,  bis  p-  *' 

äfSiditen  ISm^n sieSoJä^  Hirschenhof  gebundei 

nienbaum  gegenüber  dem  russi-  motivierte  Überlegungen, 
sehen  Insifthafen  Kronstadt  in  So  galten  die  leibeigenen  letti- 
Gruppen  einteilte,  die  dann  kon-  sehen  Bauern  der  Umg^ui^  L..^. 
krete  Siedlungsverträge  mit  Rech-  Zeit  nicht  als  ebenbürtige  I^rtner. 
ten  und  Pflichlen  abscnlossen.  Im  gi  ^  • 

Unter  den  Neuankömmlingen  Ki''‘^”spiels  Linden  .  „ 

befand  sich  eine  Gruppe  von  I<^r-  m  getrennten  Gottesdien- 

pfälzem,  die  gerade  fÜhf  Jahre  läng  i^'^^l^her,  das  ande- 

im  Auftrag  oes  dänischen  Königs  lettischer  Sprache. 

Heide  und  Moor  in  Jütland  und  Der  Kinderreichtum  der  Hir- 
Holstein  zu  kultivieren  versucht  schenhöfer  war  si 


Diese  Leute  wurden  aber  nicht  Finanzminister  im  zweiten  und 
mit  offenen  Armen  aufgenommen,  dritten  lettischen  Kabinett. 

“  Der  Enkel  des  nach  Moskau 

ie"  hrArbdÄÜ“rÄ 

lelen.  Gleichwohl  fanden  sie  ,‘fÄfewgeniitwÄ- 

ko  (geb.  1932;  den  Familiennamen 
hat  er  von  seiner  Mutter  übemom- 
rnen),  erlangte  nach  dem  post-stali- 
nistischen  Tauwetter  als  Dichter 
und  Schriftsteller  Berühmtheit, 


_  ein  Paßsystem  behindert.  Dieses 

-  und  nicfit  leibeigen  -  schränkte  die  Bewegungsfreiheit 
•üna  und  suchten  Arbeit,  der  Kolonisten  ein,  indem  sie  durch 

wobeierzwischenDissidenientum 
n  blieben.  Anpassung  pendelte;  heute 

Auf  diese  Weise  entwickelte  sich  lehrt  Jewtuschenko  als  Professor 
der  Name  „Hirschenhöfer"  gera-  für  russische  Literatur  in  den  USA. 
lange  dezu  als  ein  Begriff  der  illustrierte,  _  Schatten  der  sowjetischen 
„  -  wie  die  traditionellen  ständischen  a„  trplano  anrh  our, 

;emeinsamen  Gotteshaus  des  Strukturen  durch  ein  mobiles  Eie-  (i891®1956)®  dessen  Eftem  nach 
,  e  ment  bereichert  wurden.  Weißrußland  und  in  die  Ukraine 

Erst  wenn  ein  Kolonist  über  eine  abgewandert  waren,  trotz  einer 
Gesellenprüfung  Mitglied  einer  deutsch  geschriebenen  Dissertati- 
Zunft  und  Stadtbürger  geworden  on  eine  naturwissenschaftliche 
war,  nabelte  er  sich  von  der  agra-  Karriere  (Astrophysik,  Polarfor- 
iprichwörtlich,  risch  geprägten  Kolonie  ab,  auch  schung);  ein  EisbreAer  wurde  spä- 
wenn  die  verwandtschaftlichen  Be-  1er  auf  seinen  Namen  getauft,  und 
Ziehungen  oft  länger  andauerten,  er  selbst  avancierte  zum  Vizepräsi- 

Die  lndustriall.ierungderS,äd>c 
ging  mit  einem  wachsenden  Ar-  / 

beitskräftebedarf  einher.  Die  Ent-  -  Zum  Schluß  ist  der  in  Deutsch¬ 
wicklung  der  Eisenbahnen  schuf  populärste  Nachkomme  aus 
Arbeitsplätzeetwa  in  der  Waggon-  Hirschenhof  zu  erwähnen:  Heinz 
fabrik  von  Riga,  aber  auch  in  den  Erhardt  (1909-79),  Neffe  Robert  Er- 
Verkehrsbetneben  selbst  und  hardts  (s.  o.).  Als  Komiker  und  Fil¬ 
schlug  die  Brücke  zu  anderen  J^^reacher  ist  er  aus  der  deutschen 
Dien^leistungsberufen.  Schließ-  N^^hkriegsgeschichteund  TV-Un- 


Konjunkturflaute 

Kiel  -  Alle  Ostseeanrainerstaaten 
mit  Ausnahme  Litauens  weisen 
laut  einer  aktuellen  Studie  der  Lan¬ 
desbank  Schleswig-Holstein  2001 
ein  niedrigeres  Wirtschaftswachs¬ 
tum  als  im  Vorjahr  auf.  Im  Baltikum 
verzeichnet  Lettland  mit  5  Prozent 
den  höchsten  Wert,  gefolgt  von  Est¬ 
land  mit  4,5  und  Litauen  mit  3,5 
Prozent.  Die  voraussichtlichen  Ar¬ 
beitslosenquoten  in  diesen  Staaten 
liegen  bei  8  bzw.  jeweils  12  Prozent. 

Ungarn  hilft  Landsleuten 

Budapest  -  Im  ungarischen  Na¬ 
tionalparlament  wurde  am  19.1uni 
das  seit  WtK'hen  international  nef- 
tig  diskutierte  Statusgesetz  für 
Auslandsungam  verabschiedet  (s. 
auch  OB  13/01,  S.  6).  Die  mit  über 
90  Prozent  Zustimmung  gebillig¬ 
ten  Neuerungen  treten  ab  1.  Januar 
2002  in  Kraft.  Sie  sichern  anerkann¬ 
ten  ungarischen  Volkszugehöri¬ 
gen  in  Rumänien,  Jugoslawien, 
Kroatien,  Slowenien,  der  Slowakei 
und  der  Ukraine  das  Recht  zu,  min- 
destensdrei  Monateprojahrinder 
Republik  Ungarn  arbeiten  zu  dür¬ 
fen.  Hinzu  kommen  Finanzhilfen 
vor  Ort  im  Sozial-,  Gesundheits-, 
Verkehrs-  und  Bildungsbereich. 
Das  Statusgesetz  soll  nach  Anga¬ 
ben  der  Mitte-Rechts-Regierung 
vor  dem  erhofften  EU-Beitritt  Un¬ 
garns  drohende  Massenzuwande¬ 
rungen  von  Auslandsungam  wei¬ 
testgehend  verhindern. 

Ja  zur  Sprachencharta 

Preßburg- Das  slowakische  Par¬ 
lament  hat  am  19.  Juni  die  Europäi¬ 
sche  Charta  der  Regional-  und 
Minderheitensprachen  ratifiziert. 
Von  der  damit  verbundenen  grö¬ 
ßeren  Rechtssicherheit  und  eini¬ 
gen  ausdrücklichen  Verbesserun¬ 
gen  profitieren  neben  den  mehre¬ 
ren  nunderttausend  Ungarn  im 
Süden  des  Landes  u.  a.  auch  die 
etwa  1 5  000  Karpatendeutschen. 

Galizien  rückt  näher 

Hamburg/Krakau  -  Seit  10.  Juni 
verkehrt' erstmals  nach  dem  Jahr 
1943  wieder  ein  durchgehender 
Zug  zwischen  Hamburg  und  Kra¬ 
kau.  Die  Verbindung  geht  über 
Potsdam,  Breslau  und  Oberschlesi¬ 
en.  Angesprochen  werden  sollen, 
wie  Bahn-Sprecherin  Sabine 
Brunkhorst  gegenüber  der  „Welt" 
erklärte,  „sowohl  Geschäftsreisen¬ 
de  als  auch  Feriengäste  (.,.),  die  die 
Schönheiten  Oberschlesiens  mit 
dem  Riesengebirge  (sic!)  Wiederse¬ 
hen  oder  kennenlernen  wollen". 

EU-Zentrum  am  Pregel 

Königsberg  -  Ein  EU-Informati- 
onszentrum  wurde  am  19.  Juni  an 
der  Königsberger  Universität  er¬ 
öffnet.  Es  soll  der  heutigen  Bevöl¬ 
kerung  im  nördlichen  Ostpreußen 
die  Vorteile  von  Sonderbeziehun¬ 
gen  zwischen  der  russischen  Ex¬ 
klave  und  der  europäischen  Staa¬ 
tengemeinschaft  verdeutlichen. 

Begegnung  in  Benkowitz 

Benkowitz-  Am  1.  Juli  wird  das 
mit  Unterstützung  der  Niermann- 
Stiftung  renovierte  und  ausgebau¬ 
te  Begegnungshaus  des  Deutschen 
Freundschaftskreises  (DFK)  im 
olx'rschlesischen  Benkowitz  der 
Öffentlichkeit  übergeben.  Dank 
des  Einsatzes  des  ehemaligen  DFK- 
Bezirksvorsitzenden  Blasius  Han- 
czuch  beinhaltet  das  Gebäude  auch 
ein  „Oberschlesisches  Museum". 

Komiker-König  Erhardt 

München  -  Auch  mehr  als  zwei 
Jahrzehnte  nach  seinem  Tod  gilt 
Heinz  Ehrhardt  in  Deutschland  als 
witzigster  Komiker.  Einer  im  April 
für  den  „Focus"  erstellten  Umfrage 
zufolge  bringt  er  noch  immer  74,4 
Prozent  der  Menschen  zum  Lachen. 
Zweiter  in  der  Humor-Rangliste  ist 
Loriot,  gefolgt  von  Otto  Waalkes, 
Rowan  Atkinson  (Mr.  Beank  Didi 
Hallervorden,  Louis  de  Funes, 
Anke  Engelke,  Hape  Kerkeling,  Pe¬ 
ter  Ustinov  und  Harald  Schmidt. 
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Feuilleton 


Rezension: 

»Von  Gott  zu  Allah?« 

über  Hans-Peter  Ruddat/'  Buch  vom  Christentum  und  Islam 
in  der  libaralen  Fortschrittsgesellschaft  /  Von  Renate  Küchler 


Trügerische  Eintracht:  Mimrett  und  Kirchtuni  in  Mannheim  Foto:  dpa 


•  • 

Uber  den  Islam  wissen  die 
meisten  Europäer  ver¬ 
schwindend  wenig,  zumal 
die  Deutschen.  Noch  nicht  einmal 
ein  Prozent  hat  schon  einmal  im 
Koran  geblättert.  Das  hat  eine  Em- 
nid-Umfrage  festgestellt.  Aber  alle 
sagten,  daß  sie  gern  mehr  wüßten. 

Auf  diese  Nachfrage  bauend  ti¬ 
telte  DER  SPIEGEL  am  02.  06.  01 
mit  „Wer  war  Mohammed?".  Ob 
die  Geschichte  seinen  Lesern  ei¬ 
nen  Zugewinn  an  Erkenntnis  ge¬ 
bracht  hat,  ist  fraglich.  Man  kennt 
die  SPIEGEL-Manier  des  Zu- 
sammenwürfelns  von  Information 
und  Meinung.  Bei  dieser  Titelge¬ 
schichte  kam  noch  hinzu,  daß  sie 
größer  als  „Wer  war  Mohammed" 
angelegt  war.  Neben  der  Lebens- 
geschi^te  des  Propheten  und  .sei¬ 
ner  Botschaft,  betraf  sie  die  welt¬ 
weite  Ausdehnung  des  Islam  und 
schließlich  auch  ein  Interview  mit 
dem  ägyptischen  Religionsmini¬ 
ster.  Warum  gerade  mit  ihm?  Es 
hätte  auch  ein  Interview  mit 
Staatspräsident  Gaddafi  sein  kön¬ 
nen,  oder  eines  mit  einem  Vertre¬ 
ter  des  Gottesstaates  Iran.  Oder 
auch  mit  Saddam  Hussein,  der  die 
Kraft  der  Religion  im  Feld  der  Po¬ 
litik  wiederentdeckte  und  die  Pa¬ 
lästinenser  zum  Heiligen  Krieg 
gegen  Israel  aufgerufen  hat.  In 
ähnlicher  Weise  aus  dem  großen 
Topf  des  Islam  sind  auch  die  Bil¬ 
der  der  kürzlichen  SPIEGEL-Titel- 
geschichte  geschöpft,  darunter  der 
Schwarze  Stein  von  Kaaba,  schieß¬ 
bereite  Taliban-Muslime  vor 
Buddha-Statuen,  Saudi-Araber  in 
dicken  Sportwagen,  Moscheen  in 
Schwarzafrika,  Islam-Unterricht 
in  Duisburg,  die  Abbildung  der 
im  Mittelalter  in  Spanien  erbauten 
Cordoba-Moschee. 

Doch  mit  Blicken  durch  das 
Schlüsselloch  auf  „Die  Macht  des 
Propheten"  (SPIEGEL-Innentitel), 
mit  einem  von  der  eigentlichen 
Geschichte  abgesonderten  (und 
deshalb  nicht  ganz  so  bedroh¬ 
lichen)  Nervenkitzel-Kasten  „Die 
Terror-GmbH"  sowie  mit  einem 
Interview  unter  dem  besänftigen¬ 
den  Titel  „Islam  heißt  Toleranz", 
hat  selbst  der  sorgfältigste  Leser 
nicht  das  Rüstzeug,  um  sich  ein 
Bild  vom  Islam  zu  machen.  Wer 
das  möchte  und  eine  Kompakt¬ 
darstellung  dazu,  die  die  Entste¬ 
hung  und  Entwicklung  des  Islam 
im  Austausch  und  in  Ausein¬ 
andersetzung  mit  dem  Juden-  und 
Christentum  behandelt,  von  den 
Anfängen  bis  in  die  Gegenwart, 
mit  Ausblick  auf  die  Zukunft,  der 
muß  zum  im  Mai  im  Herbig- Ver¬ 
lag  erschienenen  Buch  von  Hans- 
Peter  Raddatz  greifen. 

Wenn  es  sich  in  der  öffentlichen 
Diskussion  bisher  auch  kaum 
niederschlägt,  Raddatz  kann  in 
seinem  Buch  eindrucksvoll  darle¬ 
gen,  daß  Islam  und  Christentum 
derzeit  nicht  nur  respektierlich 
nebeneinander  leben,  sondern  daß 
-  ähnlich  wie  ehemals  das  Verhält¬ 
nis  zwischen  dem  real  existieren¬ 
den  Sozialismus  und  dem  kapita¬ 
listischen  Westen  „kippen"  konnte 
und  die  Realität  dieses  Systems 
vergehen  -  derzeit  ein  paralleler 
Aushöhlungsprozeß  auf  Seiten 
der  Christen  erfolgt  und  auf  Sei¬ 
ten  des  Islam  eine  unverminderte 
Konsolidierungstendenz.  Die  in 
der  ersten  Hälfte  des  20.Jahrhun- 
derts  in  der  westlichen  (christ¬ 


lichen)  Hemisphäre  entstandene 
liberale  Fortschrittsgesellschaft 
hat  die  Bedingungen  dafür  ge¬ 
schaffen,  daß  eine  Frage  wie  „Von 
Gott  zu  Allah?"  ganz  und  gar 
nicht  rhetorisch  gemeint  zum  Titel 
eines  Sachbuches  avancieren  und 
Raddatz'  Thema  über  500  Seiten 
tragen  kann. 

Der  Autor  ist  Fachmann.  Er  hat 
Orientalistik  studiert  und  seine 
Doktorarbeit  über  frühislamische 
Rechts-  und  Dogmenentwicklung 
eschrieben.  Zugleich  ist  er  be- 
ennender  Christ.  Hans-Peter 
Raddatz  glaubt  an  den  Heiligen 
Geist,  an  die  Jungfrau  Maria  und 
daran,  daß  Jesus  Gottes  Sohn  ist. 
Raddatz  hält  sich  an  die  Botschaft 
Gottes,  die  von  seinem  Sohn  Jesus 
gelebt  wurde,  nämlich  daß  der 
Glaube  „die  Freiheit  des  Seins" 
bedingt  und  den  „Mangel  an 
Sein"  ausschließt,  sowie  den  Weg 
zum  Nichts  des  Bösen,  „vor  dem 
Jesus  Christus,  der  Geist  Gottes, 
den  Menschen  bewahrt,  wenn  er 
ihm  sagt,  daß  wer  nicht  glaubt,  ge¬ 
richtet  ist".  Mit  diesem  Credo  en¬ 
det  das  Buch.  Aus  dieser  Quelle 
schöpft  der  Autor  offenbar  seine 
Kraft,  eine  so  umfangreiche  Streit¬ 
schrift  gegen  die  hierzulande  übli¬ 
che  Islamdarstellung  vorzulegen, 
von  der  die  nach  Erscheinen  des 
Buches  veröffentlichte  und  er¬ 
wähnte  SPIEGEL-Titelgeschichte 
nur  ein  weiteres  Beispiel  ist.  Rad¬ 
datz'  Kritik  geht  aber  über  die  Me¬ 
diendarstellung  hinaus.  Er  bedau¬ 
ert  zurecht,  daß  die 
Islamwissenschaft  in  Deutschland 
im  speziellen  und  die  Orientalistik 
im  allgemeinen,  keine  objektiven 
Forschungen  betreiben,  sondern 
„systemimmanent"  bleiben,  im 
Kern  die  Funktion  von  Islam 
orientierten  Sprachrohren  haben. 
Die  Kirche  verhalte  sich  entspre¬ 
chend,  zumindest  seit  dem  2.  Vati¬ 
kanischen  Konzil  von  1963.  Seit- 
^dem  sich  die  in  der  ersten  Hälfte 
des  20.Jahrhundert  entstandene 
Noinvlle  Theologie  hatte  Gehör  ver¬ 
schaffen  kön¬ 
nen,  gelte  der 
Katholische 
Modernismus 
bzw.  Libera¬ 
lismus.  Die  Re- 
formations- 
Kirche  und  der 
Katholizismus 
gleichen  sich  an,  oder  anders  ge¬ 
sagt,  sie  stehen  im  Dialog.  Den 
möchten  die  Kirchen  nicht  nur 
untereinander,  sondern  mit  allen 
Religionen  führen,  nicht  zuletzt 
auch  mit  dem  Islam.  Der  Papst 
selbst  hat  bei  diesem  Bemühen 
den  Ton  angegeben.  Aufgrund 
fehlender  entsprechender  Initiati¬ 
ven  von  islamischer  Seite  sind  in 
kirchlichen  Institutionen  Gremien 
entstanden,  die  den  angestrebten 
Dialog  gewissermaßen  vorberei¬ 
ten.  Sie  arbeiten  am  Positivbild 
des  Islam,  indem  sie  z.  B.  ehemals 
von  Kirchen  Vertretern  gemachte, 
neuerdings  ideologisch  anmuten¬ 
de  Aussagen  aus  ihrem  Wissens¬ 
kanon  streichen,  offenbar  um  dem 
zukünftigen  Dialogpartner  unbe¬ 
fangener  entgegentreten  zu  kön¬ 
nen.  Der  von  Raddatz  geschilder¬ 
te  kirchlich-islamische  Dialog  ist 
im  Wortsinne  ein  Monolog  der 
bar  aller  kritischen  Offenheit  ge¬ 
führt  werde.  Kritische  Geister  feh¬ 
len  laut  Raddatz  aber  nicht  nur  in 
der  kirchlichen  „Dialog-Indu¬ 
strie",  sondern  auch  in  der  Politik. 


Es  ist  so,  daß  im  Heimatland  des 
Propheten  die  weltgrößten  Erdöl¬ 
felder  liegen  und  weitere  in  an- 
gmnzenden  Regionen.  Im  Sinne 
des  Zugangs  zu  diesem  Erdöl, 
und  um  ihren  Ländern  den  Zu¬ 
gang  zu  wichtigen  Märkten  zu  si¬ 
chern,  schließen  nicht  zuletzt  auch 
deutsche  Politiker  fortlaufend  ihre 
eigenen  Kultur-  und  Geisteswer¬ 
ten  entgegenlaufende  Kompro¬ 
misse.  Keiner  der  Staaten  im  isla¬ 
mischen  Kulturkreis  ist  eine 
Demokratie  im  westlichen  Sinne, 
einige  sind  Militärdiktaturen. 
Christen  sind  aus  dem  islami¬ 
schen  Kulturkreis  wenn  nicht  ver¬ 
jagt,  dann  in  den  vergangenen 
Jahrzehnten  verdrängt  worden. 
Dazu  haben  die  Kirchen  ge¬ 
schwiegen.  Zu  der  gegenläufigen 
Bewegung  nämlich  zum  Migra¬ 
tionsdruck,  der  aus  der  Welt  des 
Islam  nach  Europa  stattfindet,  ha¬ 
ben  Politiker  beide  Augen  zuge¬ 
drückt.  Bei  dem  rezensierten  Buch 
handelt  es  sich  sowohl  um  -  aus 
systemtheoretischer  Sicht  -  ge¬ 
schriebene  Kultur-  und  Ideologie¬ 
geschichte,  als  auch  um  Gesell¬ 
schaftskritik.  Der  Gesellschafts¬ 
kritiker  Raddatz  kommt  im  zwei¬ 
ten  Teil  des  Buches  zu  Wort.  Von 
der  liberalen  Fortschrittsgesell¬ 
schaft  zeichnet  er  ein  Schwarzbild. 
Sie  sei  einer  „Diesseitsutopie"  auf¬ 
gesessen,  der  „Fremdorientie¬ 
rung"  erlegen,  im  „Momen¬ 
tismus"  verfangen  und  strebe  in 
einer  Art  „spirituellen  Selbstent- 
leerung"  ,  u.  a.  in  der  Form  des 
„ideologisch  fixierten  Multikultu¬ 
ralismus",  ihrer  Auflösung  entge¬ 
gen. 

Im  ersten  Teil  des  Buches  wer¬ 
den  die  Grundlagen  für  diese  um¬ 
fassende  Kritik  gelegt,  wird  der 
Boden  für  entsprechende  Argu¬ 
mente  vorbereitet.  Es  wird  ein 
Gang  durch  die  Geistesgeschichte 
beider  Kulturen  unternommen. 
Während  das  Christentum  nicht 
zuletzt  durch  die  Jahrhunderte 
der  Inquisition  Schaden  genom¬ 
men  hat  und 
nach  Reforma¬ 
tion  und  Auf- 
k  I  ä  r  u  n  g 
schließlich  den 
Weg  in  die  li¬ 
berale  Fort- 
schrittsgesell- 
Schaft 
genommen  hat,  ist  der  Islam  nach 
Raddatz  „intakt"  geblieben.  Im¬ 
mer  noch  ist  der  Koran  erste  Glau- 
bensq^uelle,  zusammen  mit  den 
Haditn  (Sprüche  und  Taten)  des 
Propheten/  die  Anweisungen  für 
das  Zusammenleben  enthalten 
und  damit  die  Verquickung  von 
Glauben  und  Politik  im  Islam  be¬ 
gründen.  Nach  Raddatz  ist  der  Is¬ 
lam  „unfähig  zum  offenen  Dia¬ 
log",  weil  er  „ein  den  Verstand 
einschließender  Glaube"  (S.261/ 
262)  ist.  Schließlich  war  es  nach 
dem  Glauben  der  Muslime  so,  daß 
Muhammed  als  letzter  aller  Pro¬ 
pheten  ALLAH  gehört  hat,  zudem 
ausdrücklich  als  Menschensohn. 
Muslime  nehmen  als  Mitmen¬ 
schen  von  Muhammad,  in  der 
Glaubensgemeinschaft  mit  ihm 
und  der  anderer  Muslime,  am  von 
ALLAH  versprochenen  Heil  teil. 
Während  in  der  Moderne  des  We¬ 
stens  der  Individualismus  gedieh, 
Kirche  und  Staat  sich  trennten,  ist 
der  Islam  ganzheitlich  konzipiert 
und  so  geblieben,  sowohl  indivi¬ 
duelles  als  auch  gesellschaftliches 


Leben  steht  unter  der  Ägide  des 
Islam,  nicht  nur  in  der  Islamischen 
Republik  Iran  ist  das  so,  die  sich  in 
ihrer  Verfassung  auf  Allah  als 
oberste  Instanz  Mzieht.  Auch  in 
den  nach  dem  Muster  und  mit 
Hilfe  der  Europäer  gebildeten  zur 
Welt  des  Islam  gehörenden  Natio¬ 
nalstaaten  von  Algerien  über  Sau¬ 
di-Arabien  bis  na^  Pakistan,  sind 
Religion  und  öffentliches  Leben 
eng  miteinander  verbunden. 
Während  sich  im  Westen  der  Wan¬ 
del  vom  christlich-traditionellen 
zum  säkular-autonomen  Men¬ 
schen  nach  Raddatz  „irreversibel" 
vollzogen  hat,  sind  die  Menschen 
im  islamischen  Teil  der  Welt 
weiterhin  religiös  und  an  der 
„umma"  (Glaubensgenossen¬ 
schaft)  orientiert  geblieben. 

Die  Verquickung  von  Religion 
und  Gesellschaft  bzw.  Politik  ist 
ein  unveräußerliches  Merkmal 
des  Islam,  von  den  Anfängen  bis 
in  die  Gegenwart,  und  in  Zukunft, 
meint  Raddatz,  und  natürlich 
auch  bei  den  Muslimen  in  Europa. 
Besonders  bedrohlich  stellt  Rad¬ 
datz  die  Situation  in  Deutschland 
dar.  Anders  als  in  Frankreich  und 
in  England,  wo  die  zugewander¬ 
ten  Muslime  sich  zumindest  in  be¬ 
zug  auf  die  jeweilige  Landesspra¬ 
che  integriert  übernommen 
haben,  sieht  Raddatz  bei  den  nach 
hier  gewanderten  Muslimen  die 
in  der  deutschen  Öffentlichkeit 
kaum  wahrgenommene  Tendenz, 
sich  nicht  nur  an  der  muslimi¬ 
schen  Glaubensgemeinschaft,  son¬ 
dern  auch  was  Sprache  und  Poli¬ 
tik  angeht,  weiter  am 
Herkunftsland  zu  orientieren  und 
dauerhaft  politisch  fremdgesteu¬ 
erte  und  integrationsresistente  „is¬ 
lamische  Kulturkolonien"  in 
Deutschland  zu  bilden. 

Für  Raddatz  ist  der  Westen  in  ei¬ 
ner  schicksalhaften  Phase.  Was  in 
der  Vergangenheit  geschah,  extra¬ 
poliert  er  in  die  Zukunft.  Tatsäch¬ 
lich  hat  der  Islam  seit  dem  Jahre 
623  n.' Christus  bzw.  dem  Jahre  1 
nach  islamischer  Zeitrechnung 
den  Niedergang  einer  Reihe  von 
Kulturen  begleitet,  darunter  die 
der  Kopten,  der  Aramäer,  der  By¬ 
zantiner.  Die  vier  großen  Völker 
des  heutigen  Nahen  und  Mittleren 
Ostens  sind  vom  Islam  wesentlich 
geprägt  worden.  Die  Araber  hat  er 
vereint,  die  Perser  haben  ihren  al¬ 
tiranischen  Glauben  völlig  aufge¬ 
geben.  In  Abgrenzung  zum  ur¬ 
sprünglichen  Sunnitismus  der 
Araber  haben  sich  die  Perser  ei¬ 
ner  anderen  Islam-Variante  zuge¬ 


ordnet,  nämlich  dem  Schiitismus. 
Die  Kurden  leisteten  am  meisten 
Widerstand,  was  letztendlich  zu 
ihrer  religiösen  Zersplitterung 
führte,  aber  auch  dazu,  daß  unter 
den  Kurden  die  meisten  Traditio¬ 
nen  des  vorislamischen  alten  Iran 
noch  lebendig  sind.  Die  erst  500 
Jahre  nach  der  Heraufkunft  des  Is¬ 
lam  in  die  Region  einwandernden 
Türken  haben  dann  diesen  hinge¬ 
gen  ohne  Verzug  übernommen 
und  bei  günstiger  Gelegenheit  be¬ 
reits  1258  dessen  dann  in  Bagdad 
gelegenes  Machtzentrum  militä¬ 
risch  in  Besitz  genommen.  Nach¬ 
dem  sie  1518  auch  das  Kalifat  (re¬ 
ligiöses  Oberhauptamt)  vom  bis 
dahin  arabischen  Kalifen  überneh¬ 
men  und  daraus  ein  erbliches  Amt 
machen  konnten,  haben  sie  die  is¬ 
lamische  Welt  jahrhundertelang 
regiert,  zuletzt  über  die  Osmanen- 
Dynastie,  aus  der  sich  das  Osma- 
nische  Reich  entwickelte. 

Beide  Religionen,  Christentum 
und  Islam,  haben  eine  wech¬ 
selvolle  Geschichte  gehabt.  Die 
Raddatz  bewegende  Frage  ist:  Bie¬ 
tet  die  hiesige  Gegenwart  mit 
ihrem  deutlichen  Verlust 
überkommener  Werte,  ja  dem  be¬ 
wußten  Verzicht  auf  Eigenkultur 
im  Sinne  der  liberalen 
Fortschrittsgesellschaft,  derzeit 
eine  Konstellation,  die  einem 
zukünftigen  Aufgehen  im  Islam 
nachhaltig  den  Boden  bereitet? 
Raddatz  sieht  das  fast  zwangsläu¬ 
fig  so  kommen,  nicht  zuletzt  weil 
Politiker  das  Migrations¬ 
geschehen  unter  dem  Blickwinkel 
des  Islam  ausgespart  gelassen 
haben  und  z.  B.  „die  verfas¬ 
sungsrechtlichen  Voraussetzun¬ 
gen  zur  Einstufung  von  Religio¬ 
nen  mit  politischer  Relevanz 
fehlen"  (S.415),  und  die  Kirchen 
auf  alle  Argumentationsräume 
von  selbst  verzichtet  haben. 

Dem  beunruhigten  Leser  zum 
Trost  sei  gesagt,  daß  Raddatz  der 
liberalen  Fortschrittsgesellschaft 
ein  langsames  Auflösen  vorher¬ 
sagt.  Erst  im  Zeitrafferüberblick 
über  Jahrzehnte  hin  wird  es  auch 
dem  flüchtigen  Betrachter  nicht 
entgehen.  Aber  wenn  das  in  hun¬ 
dert  Jahren  der  Fall  ist,  dann  be¬ 
trifft  es  die  Lebenden  ja  nicht 
mehr.  Oder  doch?  ■ 

Hans-Peter  Raddatz:  „Von  Gott  zu 
Allah?  Christentum  und  Islam  in  der 
liberalen  Fortschrittsgesellschaft“ . 
Herbig,  München  2001.  ISBN 
37766-2212-1.  528  Seiten.  Preis: 
69,90  Mark. 


Europa  treibt  mit  seinem 
»Multikulturalismus« 
einer  Auflösung  entgegen 
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Hitler,  Stalin  und  der  deutsch-sowietische  Kriei 


Zwei  Aggressoren  im  Wettlauf  um  den  ersten  Schuß 

Zum  60.  Jahrestag  des  22.  Juni  1941  ein  Beitrag  über  die  Aufmarschpläne  der  Roten  Armee 

Von  Prof.  Dr.  Werner  Maser  (Teil  Il/Schluß) 


Ausdrücklich  kodifizierte 

der  strategische  Auf¬ 
marschplan  der  sowjeti¬ 
schen  Militärführun^  wie  er  im 
Frühjahr  1941  von  Stalin  mit  „). 
St."  paraphiert  worden  war: 

1.  Unter  dem  Anschein  von 
Übungen  für  Soldaten  der  Reserve 
ist  eine  geheime  Mobilmachung 
der  Truppe  durchzuführen. 

2.  Unter  dem  Anschein,  in  Aus¬ 
bildungslager  auszurücken,  sind 
in  der  Näne  der  Westgrenze  ge¬ 
heime  Truppen  zusammenzuzie¬ 
hen,  und  vorrangig  sind  alle  Ar¬ 
meen  für  die  Reserve  des 
Oberkommandos  zusammenzu¬ 
ziehen. 

3.  Aus  den  entlegenen  Militärbe¬ 
zirken  sind  die  Luftstreitkräfte  ge¬ 
heim  auf  Feldflugplätzen  zu  kon¬ 
zentrieren,  und  mit  dem 
Einrichten  der  rückwärtigen  Dien¬ 
ste  der  Luftstreitkräftc  ist  sogleich 
zu  beginnen. 

4.  Um  sich  vor  einem  möglichen 
feindlichen  Überraschungsstoß  zu 
sichern,  ist  das  Zusammenziehen 
der  Kräfte  und  der  eigene  Auf¬ 
marsch  zu  decken  und  ihr  Über¬ 
gang  zum  Angriff  vorzubereiten. 

General  Wassilewski  registrierte 
in  der  Aufzählung  des  für  den  An¬ 
griffskrieg  gegen  Deutschland  zur 
Verfügung  stehenden  Materials 
beispielsweise  für  die  Flugabwehr 
einen  Vorrat  von  lediglich  fünf  Ta¬ 
gen  für  37-mm-Munition  und  von 
elf  Tagen  für  85-mm-Munition, 
was  eindeutig  gegen  eine  Absicht 
sprach,  sich  an  den  Grenzen  auf 
Defensivoperationen  und  einen 
Verteidigungskrieg  vorzubereiten. 

Ebenso  verhielt  es  sich  hinsicht¬ 
lich  der  Fliegermunition  und  der 
Treib-  und  ^hmierstoffe:  „Beton¬ 
brechende  Munition"  lag  für  zehn 
Tage  bereit,  Benzin  für  zweiein¬ 
halb  Monate.  Betonbrechende 
Munition  konnte  im  Verteidi¬ 
gungskrieg  im  eigenen  Land  nicht 
eingesetzt  werden.  Die  großen 
Treibstoffmengen  in  Grenznähe 
Schloßen  Verteidigungsabsichten 
als  dominierendes  Motiv  eben¬ 
falls  aus.  Eine  Million  Tonnen 
Treibstoff  wurden  Anfang  Juni  aus 
dem  Landesinneren  in  Grenznahe 
geschafft,  wo  sie  im  Falle  eines 
Verteidigungskrieges  rasch  ein 
Opfer  der  feindlicnen  Luftwaffe 
werden  mußten,  wie  es  bereits  am 
ersten  Tag  des  Krieges  auch  ge¬ 
schehen  ist. 

Ähnlich  verhielt  es  sich  mit  den 
Munitionsbereitstellungen.  4216 
in  Grenznahe  „geparkte"  Eisen¬ 
bahnwagen  mit  Munition  wurden 
unmittelbar  bei  Kriegsbeginn  al¬ 
lein  an  der  Westfront  vernichtet. 
Auf  dem  Bahnhof  Kalinowka  an 
der  Süd  Westfront  standen  1500 
Waggons  voller  Munition  bereit, 
was  nicht  zu  den  Ausnahmen  ge¬ 
hörte.  An  allen  Frontabschnitten 
befanden  sich  in  angemessener 
Entfernung  von  den  Grenzen  fahr¬ 
bereite  Munition-szüge,  deren  Be¬ 
satzungen  auf  Anweisungen  für 
die  Weiterfahrt  warteten.  Hätte 
die  Rote  Armee  sich  auf  einen  Ver¬ 
teidigungskrieg  vorbereitet,  wä¬ 
ren  diese  Vorräte  nicht  auf  mobi¬ 
len  Fahrzeugen  gelagert,  sondern 
an  vorbereiteten  Verteidigungs- 
stel-lcn  deponiert  worden. 


leichterten.  Die  sowjetische  Füh¬ 
rung  war  davon  ausgegangen,  sie 
für  ihre  Offensive  zu  benötigen. 
Darüber  hinaus  waren  die  ur¬ 
sprünglich  für  Verteidigungs¬ 
zwecke  angelegten  Minenfelder 
seit  dem  20.  Juni  ebenso  geräumt 
worden,  wie  die  in  Brücken,  Bahn¬ 
hofsanlagen  und  anderen  wichti¬ 
gen  Gebäuden  eingebauten 
Sprengladungen  entfernt  worden 
waren.  Tausende  Kilometer  Sta¬ 
cheldrahtverhaue,  die  einen  an¬ 
greifenden  Feind  behindern  soll¬ 
ten,  existierten  am  22.  Juni  nicht 
mehr,  weil  sie  eine  eigene  Offensi¬ 
ve  erschwert  hätten. 


ze  Zeit  danach  die  ganze  Prozedur 
noch  einmal  ablaumn  zu  lassen. 


Die  Offiziere,  ünteroffiziere  und 
Soldaten  der  Roten  Armee  wuß¬ 
ten  spätestens  seit  Ende  1938,  daß 
das  Gerede  über  die  Sowjetarmee 
als  „Verteidigungsarmee"  nur 
Propaganda  war.  Und  sie  bestä¬ 
tigten  dies  nach  ihrer  Gefangen¬ 
nahme  auch  nahezu  ausnahms¬ 
los. 


Wenn  Stalin,  wie  Molotow  zwi¬ 
schen  1969  und  1986  mehrfach  be¬ 
stätigte,  1941  fest  überzeugt  gewe¬ 
sen  ist,  daß  Hitler  den  Krieg  gegen 
die  Sowjetunion  nicht  mehr  1941 
beginnen  würde,  erübrigt  sich 
zwangsläufig  jede  weitere  Diskus¬ 
sion  über  den  Charakter  des  gi¬ 
gantischen  sow-jetischen  Aufmar¬ 
sches  an  der  deutschen  Ostgrenze. 
Stalin  wollte  1941  mit  dem  -  auch 
seiner  Meinung  nach  „unvermeid¬ 
lichen"  -  Krieg  gegen  Deutsch¬ 
land  beginnen.  Mit  einem  deut¬ 
schen  Angriff  rechnete  er. 


Nachdem  Stalin  die  Auffassung 
geäußert  hatte,  daß  ein  deutscher 
Angriff  nach  Herbstbeginn  1941 
nicht  erwartet  werden  könne, 
wurde  in  der  Sowjetunion  alles 
darauf  vorbereitet,  den  deutschen 
Möglichkeiten  mit  einem  umge¬ 
henden  eigenen  Angriff  „zuvor¬ 
zukommen",  wie 
der  von  Timo-  ■ —  — 

schenko  und  Schu- 
kow  Unterzeichnete  ^ 

Operationsplan  es 
vorsah.  Die  sowjeti-  ' 

sehe  Eisenbahn  ».ÄC 

trug  dabei 


trug  dabei  einen 

wesentlichen  Teil 

der  Hauptlasten.  1^^^^ 

Zu  den  bereits  ge-  | 

nannten  Zahlen  ge- 

seilte  sich  die  Tatsa-  /  X 

che,  daß  allein  1320  *  j 

Eisenbahnzüge 

(nicht  etwa  Wag- 

gons!),  mit  Kraft- 

wagen  beladen,  be- 

reitstanden. 

Angesichts  dieses  urfl 

schier  unüberseh- 
baren  Aufwandes 
und  der  sowjeti- 
sehen  Organisa-  * 

tionsmängel  kam  es  t  ÄN® 

vor  und  bei  Kriegs-  if  jyA'. 
beginn  zu  Pannen,  rtTV'  ^ 

die  den  deutschen  P 

Streitkräften  zugute 
kamen.  Ein  Großteil 
der  Einheiten  der 
21.  Armee  Beispiels- 
weise  wurde  eben-  r 
so  auf  dem  Trans-  ' 
port  vom  Ausbruch 
des  Krieges  über- 
rascht  wie  das  43. 
Schützenkorps,  elf 
Divisionen  der  21.  So  hatte  Stali 
und  22.  Armee  und  Vomarsch.  riu 
die  19.  und  16.  Ar¬ 
mee.  „Die  ungeheu¬ 
re  Ansammlung  von  Waggons 
lähmte  den  Betrieb  vieler  Eisen¬ 
bahnknotenpunkte  nahezu  voll¬ 
ständig",  überlieferte  Kowaljow, 
der  stellvertretende  Volkskommis¬ 
sar  für  Staatskontrolle,  was  Gene¬ 
ral  Klemin  vier  Jahre  später  mit 
dem  Hinweis  bestätigte,  daß  sich 
47  000  Waggons  mit  Kriegsmateri¬ 
alien  auf  den  Strecken  befanden 
und  zu  spät  zum  Einsatz  zur  Ver¬ 
fügung  gestanden  hatten. 


entgegen  allen  Warnungen,  zu 
diesem  Zeitpunkt  nicht. 


So  kam  es,  daß  gewaltige  Men¬ 
gen  von  Treib-  und  Schmierstof¬ 
fen,  Munitionsvorräten,  Waffen  al¬ 
ler  Art,  Eisenbahnschienen, 
Baumaterialien  und  Kohle,  Pfer¬ 
den,  Pferdewagen,  Autos  und  Mo¬ 
torrädern  in  Gmnznähe  sowohl 
der  deutschen  Artillerie  als  auch 
der  Luftwaffe  leicht  zerstörbare 
Ziele  boten.  Weder  die  Infanterie 
noch  die  Panzer  und  die  Artillerie 
hatten  sich  für  den  Verteidigungs¬ 
fall  eingegraben.  Zusätzlicne  Ei¬ 
senbahnlinien  oder  auch  nur 
Schienenstränge  für  mögliche 
Rücktransp<irte  in  die  Tiefe  der 
UdSSR  gao  es  nicht. 


Nachdem  nun  die  russischen 
Militärhistoriker  General  Juri  Sol- 
nyschkow  und  Oberst  Iwan  Kus- 
min  von  der  Moskauer  Militär¬ 
akademie  im  Jahre  1994  in  ihrer 
Stellungnahme  zu  meinem  Buch 
„Der  Wortbruch"  -  einer  erstmali- 

f;en  offiziellen  russischen  Stel- 
ungnahme  zu  einem  deutschen 
Bucn  über  den  deutsch-.sowjeti- 
schen  Krieg  überhaupt  -  in  inrer 
Bedrängnis  und  durchsichtigen 
Hilflosigkeit  plötzlich  zugegeben 
haben,  daß  Stalin  den  Aufmarsch¬ 
plan  der  Roten  Armee  gegen 
Deutschland  nicht  nur  gele.sen, 
sondern  paraphiert  und  damit  of¬ 
fiziell  bestätigt  und  genehmigt 
hat,  ist  russisenerseits  auch  diese 
gezielte  sowjetische  Fehlinforma¬ 
tion  endlich  ad  absurdum  geführt 
worden. 


Stalins  Kalkül,  Hitler  werde  frü¬ 
hestens  Anfang  1942  „kommen", 
hatte  nicht  nur  ihn  getrogen,  son¬ 
dern  auch  die  sowjetischen  Mili¬ 
tärs  bewogen,  ihre  Vorbereitungen 
nicht  mit  der  Eile  zu  betreiben,  die 
angesichts  der  Sachlage  am  Platze 
gewesen  wäre. 

Wer  aber  davon  ausgeht,  daß 
auch  Stalin  seine  Offensive  erst 
1942  habe  auslösen  wollen,  über¬ 
sieht  die  Tatsache,  daß  die  Rote 
Armee  in  diesem  Falle  im  Freien 
hätte  überwintern  müssen  oder 
aber  den  gesamten  Aufmarsch 
durch  die  Rückführung  in  die 
Standorte  oder  an  Orte  mit  ausrei¬ 
chenden  festen  Winterquartieren 
hätte  bewältigen  müssen,  um  kur- 


Von  den  im  Juni  1941  insgesamt 
rund  6700  Kilometern  Schienen¬ 
wegen  waren  lediglich  2000  zwei¬ 
spurig  angelegt,  was  Eisenbahn¬ 
transporte  außerordentlich 
erschwerte,  wie  es  sich  beim  Auf¬ 
marsch  drastisch  erwies.  Brücken, 
die  zum  eigenen  Angriff  genutzt 
werden  konnten,  waren  nicht  ge¬ 
sprengt  w'orden,  so  daß  sie  den 
Deutschen  unversehrt  in  die  Hän¬ 
de  fielen  und  ihren  Vormarsch  er- 


Wer  jetzt  niKh  davon  redet,  daß 
die  deutschen  Streitkräfte  1941  ei¬ 
nen  friedliebenden  und  auf  einen 
Krieg  nicht  vorbereiteten  Gegner 
verbrecherisch  überfallen  hätten, 
muß  sich  gefallen  lassen,  als  Igno¬ 
rant  ixler  als  politisch  korrumpier¬ 


ter  Zeitgenosse  bezeichnet  zu 
werden. 

Daß  Hitler  seit  1925  fest  davon 
überzeugt  war,  die  Sowjetunion 
im  Rahmen  eines  Raubkrieges  ei¬ 
nes  Tages  niederwerfen  und  aus- 
beuten  zu  müssen,  ist  eine  so  alt¬ 
bekannte  Tatsache,  daß  hier 
darüber  nicht  detailliert  gespro¬ 
chen  zu  werden  braucht.  Seine  ur¬ 
sprünglich  gedachten  Termine 
waren  -  wie  andererseits  auch  bei 
Stalin  hinsichtlich  seines  Angriffes 
auf  Deutschland  -  die  Jahre 
1942/43. 

Hitlers  tatsächlicher  Angriff  von 

1941  resultierte  hingegen  nicht 

aus  seinen  ursprünglicncn,  ideo¬ 
logisch  orientierten  Überlegun- 
.gen.  Er  wurde  von  militärisch¬ 
strategischen  Erwägungen 

diktiert,  die  durch  Stalins  militäri¬ 
sche  Maßnahmen  herausgefordert 
wurden. 

Artikel  IV,  der  vorletzte  Absatz 
in  der  „Weisung  21:  Fall  Barbaros¬ 
sa"  vom  18.  Dezember  1940,  er¬ 
weist  sich  hierbei  als  ein  histori¬ 
sches  Dokument,  das  aus  dieser 
Perspektive  -  trotz  ungezählter 
Debatten  -  noch  nicht  sacngerccht 
und  unvoreingenommen  in  die 
Geschichte  eingeordnet  worden 
ist. 

Hieß  es  dort  dixrh:  „Alle  von 
den  Herren  Oberbefehlshabern 
auf  Grund  dieser  Weisung  zu  tref¬ 
fenden  Anordnungen  mü.ssen  ein¬ 
deutig  dahin  abgestimmt  sein, 
daß  es  sich  um  Vorsichtsmaßnah¬ 
men  handelt  für  den  Fall,  daß 
Rußland  seine  bisherige  Haltung 
gegen  uns  ändern  sollte.  Die  Zahl 
der  frühzeitig  zu  den  Vorarbeiten 
heranzuziehenden  Offiziere  ist  so 
klein  wie  möglich  zu  halten,  wei¬ 
tere  Mitarbeiter  sind  so  spät  wie 
möglich  und  nur  in  dem  für  die 
Tätigkeit  jedes  Einzelnen  erforder¬ 
lichen  Umfang  cinzuweisen.  Sonst 
besteht  die  Gefahr,  daß  durch  ein 
Bekanntwerden  unserer  Vorberei¬ 
tungen,  deren  Durchführung  zeit¬ 
lich  noch  gar  nicht  festliegt, 
schwerste  politische  und  militäri¬ 
sche  Nachteile  entstehen." 

Daß  diese  Formulierungen  in¬ 
des  nicht  als  Beweis  dafür  gewer¬ 
tet  werden  können,  daß  Hitler  den 
Krieg  gegen  die  Sowjetunion  ge¬ 
gebenenfalls  -  und  letztlich  -  gar 
nicht  gewollt  habe,  bezeugen  un¬ 
zählige  Fakten.  Er  wollte  den 
Krieg,  wie  Stalin  auch,  jedoch  erst 

1942  oder  1943.  Unbestreitbar  je¬ 
denfalls  ist:  Sowohl  Deutschland 
als  auch  die  Sowjetunion  bereite¬ 
ten  .synchron  einen  Angriff  gegen 
den  Vertragspartner  vor.  Hitler 
kam  Stalin  lediglich  zuvor. 

Als  Bilanz  bleibt:  Solange  Ruß¬ 
land  die  einschlägigen  Archive 
nicht  dauerhaft  öffnet  und  deren 
Bestände  ausländischen  -  und  ei- 

f jenen  -  Fachhistorikem  zugäng- 
ich  macht,  kann  es  den  nachweis¬ 
baren  Vorwurf  nicht  entkräften 
oder  gar  widerlegen,  die  Ge¬ 
schichte,  die  doch  selbstverständ¬ 
liche  Grundlage  jeder  weiteren 
Annäherung  zwischen  dem  deut¬ 
schen  und  dem  russischen  Volk 
sein  muß,  nach  wie  vor  ideolo¬ 
gisch  zu  manipulieren,  zu  instru¬ 
mentalisieren  und  iliren  tatsa¬ 
chengerechten  Nachvollzug  zu 
boykottieren.  ■ 


Kultur 


Reisen  -  welch  ein  Glück,  welch  eine  Lust 

Deutsche  Schriftsteller  erzählen  von  einer  ganz  besonderen  Leidenschaft 


Von  SILKE  OSMAN 


nungen,  Restaurants  und  Kondi¬ 
toreien.  Es  gibt  Amüsements 
durch  Theater,  Konzerte  und 
Sport.  Gerühmt  wird  die  kräftige 
Brandung,  der  ausgezeichnete  Ba¬ 
destrand  und  die  äußerst  wirksa¬ 
men  Moorbäder.  Vor  dem  Ersten 
Weltkri^  zählte  man  jährlich 
15  000  Gäste,  dazu  kamen  noch 
etwa  200  000  Tagesgäste. 

Zu  diesen  Gästen  gehörte  einst 
auch  AgnesMiegcl  (1879-1964).  In 


ten  una  i'arastil  liegen  und  wan-  ^ 

dertearm,  wie  ich  gekommen  war,  9 

aus  meinem  Häuschen  und  auf 

der  glänzenden  Landstraße  von 

dannen.  Ich  blickte  noch  oft  zu-  ' 

rück;  mir  war  gar  seltsam  zumute, 

so  traurig  und  doch  so  überaus  ^ 

fröhlich,  wie  ein  Vogel,  der  aus 

seinem  Käfig  ausreißt."  -  Was  ist 

es,  das  die  Menschen  durch  die 

Jahrhunderte  hindurch  immer - - 

wieder  antreibt,  die  gewohnte  Ostseebad  Cranz:  Badeleben  aivw 
Umgebung  zu  verlassen  und  auf 
Reisen  zu  gehen?  „Das  ist  das  An- 

und  Üteraschung  das  Ansehen  Frankreich  (18oil«l5)  begeiste 
eines  Abenteuers  gewinnt  er-  Publikum 

kanntejohann  Wolfgang  von  Goe-  ^ 

the  (1749-1832).  Bereits  1774  erkannte  der  Mo 

Und  wer  reist,  kann  etwas  er-  Gottfried  Herd 

zählen.  Die  früheste  gedruckte  (1744-1803):  „Unsere  Reiseb 
Sammlung  von  Reiseberichten  er-  Schreibungen  mehren  und  beßei 
schien  1507  in  Italien:  „Paesi  No-  samrneln  Materialii 

vamente  Retrovati,  Die  Neuge-  f^saller  Welt  Eride  und  werden 
fundenen  Länder"  und  enthielt  einst  finden,  was  wir  a 

Mitteilungen  über  die  Reise  Vasco  'yemgsten  suchten,  Erörterung« 
da  Gamas  nach  Indien,  Berichte 

über  die  Entdeckungen  Brasiliens,  nienschlichen  Welt  das  Gefu 
Guayanas  und  Venezuelas  und  .  Menschheit  ur 

über  die  Erforschung  des  Amazo-  Glückseligkeit  wird  rege  werd« 
nas-Deltas.  Der  Danziger  Georg  •■•Geschichte  der  Menschheit  i 
Förster  (1754-1794),  der  im  Alter  edelsten  Verstande-do  wirstwe 
von  17jahren  seinen  Vater  Johann  Weniger  glücklich  alle 

Reinhold  Förster  auf  der  zweiten  dings  ist  Herder  selbst,  als  er  si< 
Weltumsegelung  James  Cooks  be-  auf  Reisen  nach  Italien  begü 
gleitete  und  dabei  Neuseeland  Inders  als  sein  Freund  GtH?tl 
Snd  die  Südsee  kennenlernte,  ver-  als  ein  nördlich 

öffentlichte  bald  nach  seiner  Rück-  Wesen  undsomitmehrdemeig 

kehr  1775  seine  Erlebnisse  dieser  o“"  1" '  -“1 

drei  Jahre.  Auch  mit  seinen  „An-  so  entsteht  auch  kein  Reichend 
Sichtern  vom  Niederrhein",  er-  »Um  eine  schone,  wenigstens  ge, 
schienen  1791  in  der  Vossischen  gelesene  Reise  schreiben  zu  ko 
Buchhandlung  Berlin,  erwarb  sich  muß  man  auf  der  Reise  selb 
Forstereinen  Nachruhm,  der  bis  in  ««  '^«hl  und  behaglich  g 

unsere  Tage  wirkt.  Darin  be-  wesen  sein  um  seine  Ind.vidua 
schreibt  er  in  Tagebuchform  die  ^ f  vergessen  und  z, 

Erlebnisse  auf  einer  Reise  im  Hälfte  mit  Allem,  was  man  niede 
April,  Mai,  Juni  1790,  die  ihn  von  f^Jrieb,  verweben  zu  können 
Brabant,  Flandern,  Holland  bis  Ich  habe  mich  nie  ganz  behaglu 
nach  England  und  Frankreich  m  Italien  gefunden;  daher  werc 
"  ich  es  auch  mir  nie  einfallen  lasse 

^  eine  Reise  über  Italien  zu  schrt 

Auch  Bogumil  Goltz  (1801-  öen",  erläuterte  Herder  seine 


nach  Danzig  begab,  ein  nicht  min¬ 
der  abenteuerliches  Unterfangen 
in  dieser  Zeit.  Auf  dieser  Reise  ent¬ 
stand  ein  Tagebuch  (in  französi¬ 
scher  Sprache),  und  natürlich  war 
der  Skizzenblock  mit  von  der  Par¬ 
tie.  Beides  wurde  nach  dem  T^d 
des  Künstlers  mehrfach  der  Öf¬ 
fentlichkeit  prä.sentiert,  wenn 
auch  das  Original  des  Tagebuchs 
als  verschollen  gilt  und  nur  eine 
Abschrift  existiert.  Einen  Namen 
als  Reiseschriftstellerin  machte 
sich  auch  die  in  Danzig  geborene 
Johanna  Schopenhauer  (1766- 


cr  ^Q$  "  ülQn6ür 

ihen  buiiuW 
nb  niU  feinen 
.'üssf  n  befchniuHi. 
er  nuisr  e5  n>ie6er 
neu  bemalen 
nbnwfhbie  ■  often 
boflir  hejiahlen. 


l::^er  ©lasPüpicr— 
unb  5  rübftüffslulen 
alles  mas  er  — 
nichl  mehr  braueW. 
icr  forliDirft  ber- 
u'irb  fünf  IHinulen 
■'ns  0ftrceiDarfep  — 
tfinne4niu*ht. 


nnm  einen  mm 
hübreh  an  Me  eine, 

onft  beibf  er  anbeee 
in  Me  eine, 
ach  folUeMefer 
unfchnicMs  niihen, 
uftl  u  befahlen 
aber  fibien. 


^  sich  hier  nichl^ 
an  rbnunahälb 
nb  öfters  aus 
ber  olle  fällt, 
en  nehmen  mir 
beim  cblofTittchcn 
nb  eins^uvibrei 
^ommicrins  illrheii. 


Auch  das  war  Preußen:  Htinwn>oll  wurde  im  Ostscebad  Cranz  auf  die  erforderliche  Ordnung  hingewiesen 


Fotos  (5);  Archiv 
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Unterhaltung 


Die  Heimkehr 


Von  RUTH  GEEDE 


Die  Sonne  scheint  heiß  und  voll  um  ihre  Wiegen  geweht,  der  Wind, 
in  die  niedrige  Kammer  und  der  rauh  sein  konnte  und  wie  nach 
wirft  eine  grelle  Bahn  auf  das  Hirn-  Meer  schmeckte.  Der  große  Strom 
melbett,  das  die  schmale  Rück-  hatte  in  ihre  Kinderspiele  ge- 
wand  vollkommen  einnimmt.  Die  rauscht  und  das  Brot,  das  sie  aßen, 
Leinenvorhänge  sind  zur  Seite  ge-  war  auf  dieser  Erde  gewachsen, 
schlagen,  so  daß  das  kleine  weiß-  und  das  Leinen  ihrer  blauen  Kittel 
bärtige  Greisengesicht  in  der  Glut  war  aus  diesem  Boden  gezogen, 
der  Sonne  liegt,  die  aber  die  einge-  Was  wußten  sie  noch  von  dem 
fallenen  Wangen  nicht  mehr  zu  rö-  Land,  in  dem  er  geboren  war,  er, 
ten  vermag.  der  alte  Mathes  Rohrmoser,  der 

Es  ist  der  alte  Wirt  des  Hofes,  nun  im  Sterben  lag. 

Mathes  Rohrmoser,  der  hier  im  Mathes  Rohrmoser,  denkst  du 
Sterben  liegt.  Sein  achtundachtzig-  jetzt  an  den  großen  Zug,  der  aus 


Sigi  Helgard: 
Der  Schloßtekh 
in  Königsberg 
(Öl,  1999) 


nichtet  hatte?  Weißt  du  noch,  wie 
weit  dir  dieses  Land  erschien,  so 
ohne  Grenzen  -  nichts,  woran  der 
Blick  sich  festhalten  konnte,  daß 

man  m  sich  hmeinknechen  mußte  Schürze  fallenlassen,  daß  zen  ein  Wunsch  gebrannt  hatte  „Wer  klopft?"  murmelt  der  Alte. 

gepflückten  Hollerblüten  auf  durch  all  die  langen  Jahrzehnte:  Mühsam  öffnet  er  die  Augen.  Die 
.mH  uTahW?  den  Weg  fielen.  Gemeinsam  hatten  noch  einmal  die  Heimat  zu  sehen  weißen  Holunderblüten  tanzen 

^  ■  sie  dann  die  Blüten  aufgelesen,  und  und  die  Berge  ...  ach  ja,  die  Berge.  wieSchemen  vor  dem  Fenster.  Und 

Bis  sich  dann  langsam  die  Furcht  die  Barbe  hatte  gemeint,  nun  müs-  vVpnn  Hor  Herrvott  ihm  noch  die-  hinweg  greift  der  Blick  des 

löste,  bis  man  Freude  fand  an  der  se  er  aber  auch  die  Hollerküdilein  cpn  Wim^rh  prfüflen  könnte'  Greises  nach  der  grauschwarzen 

Arbeit,  die  hier  in  so  unermeßlicher  versuchen,  die  sie  backen  wollte.  Wolkenwand,  die  sich  über  dem 

Fülle  auf  einen  wartete,  bis  man  O  nein,  den  kann  kein  Gott  erfül-  Schober  hochtürmt,  und  die  der 

vorwärts  kam  und  schaffte,  schaff-  •  .  Hnllerkürhlein  vebarken  die  Heimat  liegt  fern,  wie  fern!  Weite  des  Landes  jäh  eine  dunkle 

te!  Bis  die  Kinder  kamen  und  Wur-  ßarbaVa,  die  mit  ihm  gezogen  war  Stöhnend  sinkt  der  Alte  in  die  Grenze  setzt, 
zeln  in  dem  Boden  sc  ugen,  is  jn  das  ferne  Preußen  als  sein  treues  Kissen  zurück,  die  Hände  gleiten  q„_  Rij„|,  des  Sterbenden  ver- 

man  begann,  die  Sprache  des  Lan-  vVeibundihminjederNotzurSeite  unruhig  über  das  kühle  Leinender  schwimmt  Was  er  niKh  faßt  istdie 
des  zu  verstehen,  bis  einem  das  „pstandpn  hatte  wie  sie  es  sich  in  Decke  lemand  kommt  zur  Türe  ^ 

dunkle  preußische  Brot  schmeckte  fef  sl‘;;arzacheT  gdo5  heSn,  is^r^Je  Man^  dle  UcSte  d^e 

brauten,  wenn  der  lange  Winter  zu  «Was  ist  Euch?"  fragt  sie  er-  Wolkenkarst,  schneeiger  Firn  ... 

kalt  und  stürmisch  wir;  süß  vom  “  r  H 

D,r  All,  v,„uchl  mühsam  die  Homg  und  scharf  vom  Brannl-  H^hrden  Da  läut.si, hinaus,  umdi, and,-  „’lS  klam'tHmmf  Man"s'i,hsl 

nT  v^'-hr^Ve^n  Hpr  und  SÜß  zugleich  war  und  ihn  im^  ren  zu  holen,  die  auf  der  Landstra-  §u,  die  Berge!" 

le  Licht  hinein,  schiebt  unendlich  Hof  wuchs,  der  neue  Stall,  der  „ler  an  die  Barbe  erinnerte.  ße  daherkommen.  Dort  drüben  ^ 

langsam  den  Kopf  soweit  zurSeite,  Schober,  dann  die  Scheune  und  ci„  i,«,>  »  »  hinter  dem  Wald  steigt  eine  WoI-  Als  sie  zu  ihm  in  die  Kammer 

daß  die  Augen  im  Schatten  d^  endlich  das  neue  Haus,  schon  aus  *.  kenwand  auf,  großmächtig,  grau-  stürzen,  liegt  er  da,  die  Augen  weit 


Eine  Weile  starrt 
der  Alte  an 
die  rauchgeschwärzte 
Decke 


Gebet  eines  Landmannes  Von  ERMINIA  v.  OLFERS-BATOCKI 

Du  leewer  Gott,  dat  biJd  ek  di:  Mien  Ackerland,  dat  i.\  nich  grot. 

Dien  Welt  is  grot,  kumm  ok  hi  mi!  stell  rop,  leew  Gottke,  diene  Foot. 

Du  schenkst  de  Weej  du  jiffst  daat  Grajf,  On  an  dien  Brost  lehn  ek  mi  an. 

wend  nich  dien  Ooge  von  mi  aff.  datt  ek  dien  Herzschlag  fiihle  kann. 

Striek  met  dien  weeke  Voderhand  Du  leewer  Gott,  dat  hidd  ek  di: 

äwer  mien  Hus  om  Dach  on  Wand.  Dien  Well  is  grot,  kumm  ok  bi  mi! 


„Eck  mecht  doch  sehne,  wie  grot 
ons  Wees  is",  reppd  dat  Gansblom- 
ke.  „Si  stell!"  bclehrd  em  de  Strem- 
pel  Surämp,  „du  warscht  de  Welt 
nich  sehne,  du  ducknackjet  Ding! 
So  kort  wie  dien  Stengel  is,  so  kort 
ward  ok  dien  Lewe  sinn." 

Doa  meschd  seck  een  Zettergras 
dermang  on  .säd:  „Wi  wäre  sehne, 
wie  datt  et  ward  wäre!" 

„Nee,  eck  alleen  war  sehne",  jew 
em  de  Surämp  tcrrigg,  „ju  Krop- 


ganz  stellke  li^e,  denn  rieht'  et 
seck  opp  on  sän  äwere  Wees  hen. 
Ach,  wie  wär  de  Welt  sogrot!  Ower 
doa  läje  all  de  scheene  Blume  mang 
dat  dreeie  Gras,  on  aller  wär  dot. 
Nu  truff  de  warm  Sonnke  dem 
Gan.sblomke  beeter  als  wie  vär- 
dem,  on  et  moakd  siene  Oogkes 
grot  opp  on  kickd  inne  blaue  Him- 
melke  rin. 

„Nu  war  eck  ncKh  e  beetke  was- 
se",  säd  et,  „de  leewe  Sonnke  meent 
et  got  met  mi." 


Schmand  schoadt  nuscht 


Für  Sie  gelesen 

Eine  aufregende  Liebe 

Es  klingt  wie  ein  Märchen  aus 
Tausendundeiner  Nacht: 
Halia  Sophie,  das  Mädchen  mit 
dem  eigenartigen  Namen,  lebt 
als  Kinderfrau  bei  der  Familie 
des  französischen  Botschafters 
in  Rabat  und  lernt  das  unbe¬ 
schwerte  Dasein  der  geliobenen 
Kreise  in  Marokko  nach  dem 
Ende  des  Zweiten  Weltkriegs 
kennen.  Welch  ein  Kontrast  zu 
dem  Lebc-n  in  Deutschland,  das 
sie  nach  der  Flucht  aus  Ostpreu¬ 
ßen  verlassen  hat!  Kein  Wunder, 
daß  Alia,  wie  sie  liebevoll  von 
ihrem  Zögling  Toupie  genannt 
wird,  sich  in  den  Charmeur  Rene 
deCombourg,  einen  Nachfahren 
des  Abenteurers  und  Dichters 
Francois  Rene  Chateaubriand, 
verliebt.  Eine  Liebe  voller  Magie, 
die  sie  ihr  1-eben  lang  nicht  fos- 
lassen  und  sie  fast  ins  Verderben 
laufen  la.s.sen  wird.  Tione  Raht, 
die  Schriftstellerin  aus  Königs¬ 
berg,  die  mehrere  Jahre  in  Frank- 
reien  und  Marokko  lebte,  zeich¬ 
net  vor  dem  Hintergrund  der 
bewegten  Geschichte  Nordafri¬ 
kas  eine  ebenso  bewegte  Ge- 


oder  Wie  man  einen  Gast  mit  köstlichen  Gerichten  verwöhnt 


imrner  prächtig,  trotz  der  unter¬ 
schiedlichen  Lebenssituationen. 

Anneliese  hatte  sich  schon  früh  von 
einem  Mann  „einfangen"  lassen, 
wie  Gerlinde  es  nannte,  sie  hinge- 
^’n  hatte  es  besser  gefunden,  über 
ihr  Leben  selbst  zu  bestimmen  und 
alles  für  sich  zu  entscheiden,  was 
zu  entscheiden  war.  Gerlinde  war 
ledig  geblieben  trotz  mancher,,  An¬ 
fechtung",  die  es  gegeben  hatte, 
und  das  hatte  sie  nie  bereut.  Aber 
Gerlinde  war  eine  Frau  ohne  Füh¬ 
rerschein.  Auch  das  war  immer  so 
gewesen.  Sie  hatte  es  so  gewollt 
und  auch  immer  so  in  Ordnung  ge¬ 
funden.  Jetzt,  im  Rentenalter,  claai- 
te  sie  darüber  aber  manchmal  ein 
bißchen  anders.  Besonders  dann, 
wenn  sie  ihren  übervollen  Ein¬ 
kaufskorb  vom  Markt  nach  Hause  wenn  er  sich  das  nicht  anmerken  viel  nimmst?  Ein  Klacks  schadt 
trug,  was  ein  ganzes  Ende  Weges  ließ.  Aus  Gesprächen  hatte  sich  er-  nuscht." 

W3r.  Dds  m3cnt0  ihr  ziemlich  zu  cl3ß  0r  eewohnt  war  s^hr  i  i  t  •  i 

schaffen  und  die  Anzahl  der  geleb-  fettanii  zu  essen,  ohne  daß  gesund-  n  "[f 

ten  Jahre  deutlicher  bewußt  als  heitliche  Gründe  dafür  Vorlagen.  ^  u  ^  ^  Entschluß  blieb  sie 

manches  andere.  Besonders  Sahne  lehnte  er  ab.  Ger- 

Die  Fahrangebote,  die  ein  netter  l>r>de  hatte  sich  bemüht,  sich  nach  Bei  seinem  nächsten  Besuch  be- 
alter  Herr,  der  in  der  etwas  entfern-  seinen  Wünschen  zu  richten,  wenn  kam  der  Gast  Beetenbartsch  vorge- 
teren  Nachbarschaft  neu  zugezo-  eingeladen  war,  aber  an-  setzt,  und  er  bezeichnete  das  Ge¬ 

gen  war,  ihr  manchmal  gemacht  scheinend  kein  Talent  bewiesen.  Es  rieht  als  äußerst  delikat, 
hatte,  waren  deshalb  nicht  ohne  '^^r  alles  so  ungewohnt,  so  anders  Das  teilte  Gerlinde  der  Anneliese 
Reiz  geblieben.  An  einem  stürmi-  Zubereitung  der  Gerichte,  zufrieden  mit,  gleich  am  selben 

sehen  Regentag  ließ  Gerlinde  sich  immer  g^ocht  hatte  und  Abend.  Anneliese  schmunzelte  in 

auf  ein  solches  ein,  als  sie  mit  8,^^  ihrem  Teller  sah!  Eines  sich  hinein  und  meinte  dazu:  „Nu 
Schirm  und  Einkaufskorb  gegen  Tagessprachsieoffenzu  Anneliese  paß  man  auf,  daß  deine  Grundsät- 
die  Böen  ankeuchte.  l  Problem  bei  dem  ze  nich  ins  Wanken  geraten!  Du 

Und  es  gefiel  ihr  gut,  gefahren  zu  Telefonat.  ^eißt  d  wh:  Liebe  geht  durch  den 

werden,  deshalb  lehnte  sie  es  künf-  „Solche  Schwiengkeiten  hättest  Magen! 

tig  auch  nicht  mehr  ab,  wenn  es  sich  bei  einem  Ostpreußen  wie  mei-  „Sprichwörter  gibt  es  für  alles", 

so  ergab.  Bald  aber  waren  ihr  die  erste,  was  die  ■yvich  Gerlinde  aus.  Aber  Anneliese 

Angi^ote  des  alten  Herrn  auch  Freundin  dazu  sagte.  Dann  aber  jjgß  nicht  abwimmeln.  „Viele 
willkommen,  wenn  sie  hier  und  da  d  ™*'."^rind-  dieser  kleinen  Weisheiten  bewahr- 

etwas  zu  beschicken  hatte.  Dafür  ^haftlichen  Beistand  wreit.  „Ger-  heiten  sich.  Das  ist  seit  alters  her 
revanchierte  sie  sich  dann  bei  dem  hndchen,  mach  dir  nichts  vor,  wo  i — i —  — i — ; — 


In  der  Küche:  Schmackhafie  Gerichte  müssen  sorgfältig  imbereitet  werden 

Foto:  Archiv 


Tione  Raht 


schichte  einer  jungen  Frau,  die 
auf  verschlungenen  Pfaden  zu 
sich  selbst  findet.  New  York 
und  Paris,  aber  auch  das  aus 
den  Trümmern  erwachsende 
Deutschland  sind  weitere  Statio¬ 
nen  der  Heldin.  Mit  Morgen  in 
Marrakesch  (Pendo  Verlag,  Ber¬ 
lin.  416  Seiten,  geb.  mit  farbigem 
Schutzumschlag,  39,80  DM)  ist 
Tione  Raht  ein  spannender  Ro¬ 
man  voller  Leidenschaft  gelun¬ 
gen.  -  Lesenswert!  SiS 


revanchierte  sie  sich  dann  bei  dem  •■■»ui-iieii,  inucn  uir  iin.ius  vor,  wo  bekannt  ,  sagte  sie.  Dazu  schwieg 
alleinstehenden  Mann  mit  einer  ^hmand  reingehört  und  Gerlinde.  Und  kurz  darauf  brach 

Einladung  zum  Mittagessen.  Da  Schmand  drin  is,  da  fehlt  was.  Das 
aber  lag  für  sie  ein  Problem.  Sie  wissen  wir  doch, 
konnte  sich  des  Gefühls  nicht  er-  „Das  wissen  wir,  aber  es  hilft  mir 
wehren,  daß  ihrem  Gast  nicht  rieh-  nicht  weiter.  Ich  möchte,  daß  dem 
tig  schmeckte,  was  sie  kochte,  auch  Menschen  schmeckt,  was  ich  ihm 

vorsetze."  -  „Na,  denn  hast  du  kei- 
^  ne  Wahl,  denn  mußt  du  handeln, 

^  ^  1 L  entschlossen  handeln!"  „Wie?  Was 

_  meinst  du?"  fragte  Gerlinde  irri- 

Tninia  V.  Olfers  geboren  tiert.  „Du  mußt  auf  deine  alten  Re¬ 
zepte  zurückgreifen,  alles  andere 
sie  ihre  Landsleute  immer  wieder  ist  Humbug!^'^  „Auf  Gerichte  mit 
unverblümt  auf.  Eine  Forderung,  Schmand?  Aber  das  wäre  doch ...!" 
der  sie  in  ihren  Gedichten,  Mär-  -„Brauchstja  nich  zu  übertreiben!" 
chen  und  Spielen  selbst  stets  nach-  _  „Vielleicht  sollt  ich  wirklich."  - 


Lebensmut 

Von  GERTRUD  ARNOLD 
Lebensmut  komm  wieder, 
ohne  deine  Lieder 
ist  das  Leben  fahl. 

Herz  und  Sinne  luirrten, 
wochenlanges  Warten 
hat  sie  müd  gemacht. 

Wir  auf  Hilfe  bauen, 
jeden  Tag  wir  schauen, 
ob  dein  Schiff  in  Sicht. 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Lewe  Land.slied, 

„ob  meine  Information  von  Interesse 
,  ist,  weiß  ich  nicht,  aber  wenn  sie  es 
i  ist,  dürfte  sie  sicher  bei  Ihnen  in  den 
richtigen  Händen  sein",  schreibt 
Klaus  Suter  aus  Soest.  Das  ist  sie 
auch,  lieber  Königsberger  Lands- 
j  mann,  denn  in  un.serer  Ostpreußi- 
1  sehen  Familie  gibt  eiria  viele  Vertrie- 
I  bene,  die  ihre  ersten  Flüchtlingsjahre 


I  in  dänischen  Lagern  verbrämten  - 
wie  Herr  Suter.  Nach  der  Pensionie- 
\  rung  wuchs  auch  bei  ihim  -  wie  bei 
j  vielen  Landsleuten -das  Interesse  an 
der  Vergangenheit.  So  besuchte  er 
j  vor  einem  J<mr  das  Lager  Oxböl  und 
I  drehte  dort  einen  Super-8-Film,  den 
I  er  -  mit  Musik  untermalt  und  getex- 
j  tet  -  bereits  vor  Landsleuten  gezeigt 
hat. 

Beim  Drehen  entdeckte  er  Material 
über  das  Lager  im  Blavandshuk  Mu¬ 
seum  in  Oxböl,  das  Besuchern  auch 
einen  Videofilm  in  deutscher  Spra¬ 
che  bietet.  Da  sich  Herr  Suter  noch 
j  gut  daran  erinnert,  daß  er  damals  als 
I  Junge  in  einem  Film,  der  von  däni¬ 
schen  Behörden  gedreht  wurde, 
„mitgewirkt"  hatte,  vermißte  er  eini¬ 
ge  Szenen.  Der  Museumsleiter  gab 
mm  den  Rat,  sich  an  das  Danske 
Filminstitut  in  Kopenhagen  zu  wen¬ 
den,  und  nach  einigen  Senwierigkei- 
ten  konnte  Herr  Suter  dort  den  in 
dänischer  Sprache  getexteten  Videcv 
film  „Ryske  Flygtninge  i  Danmark" 
erwerben.  Er  erhielt  somit  weiteres 
dokumentarisches  Material  -  und 
sah  sich  als  13jährigen  Lagerinsassen 
wieder! 

In  Oxböl  ist  auch  das  sehr  ausführ¬ 
liche  Buch  „Treibholz  (Deutsche 
Flüchtlinge  in  Dänemark  1945-1949) 
von  Arne  Gammelgaard  in  deut¬ 
scher  Sprache  erhältlich.  Der  däni¬ 
sche  Autor  ist  bei  uns  durch  sein 
Buch  „Ungeladene  Gäste"  (Verlag 
Rautenberg)  bekannt  geworden.  Mit 
Sicherheit  werden  sich  viele  Leserin¬ 
nen  und  Leser  für  diese  Informatio¬ 
nen,  vor  allem  für  das  Filmmaterial, 
interessieren.  (Klaus  Suter,  Jägerken- 
weg  19  in  59494  Soest.) 

Ein  Buchwunsch:  Gerda  Janzen 
hat  bisher  vergeblich  nach  dem  Buch 
von  Siegfrieo  von  Vegesack  „Der 
letzte  Akt"  gesucht.  Es  ist  der  dritte 
Band  einer  Trilogie,  von  der  Frau 
Janzen  die  Bücher  „Vorfahren  und 
Nachkommen"  und  „Die  Baltische 
Tragödie"  besitzt.  Sie  wäre  glücklich, 

Iwenn  sie  dieTrilogie  vollständig  hät¬ 
te.  (Gerda  Janzen,  Merschstraße  13  in 
58730  Fröndenberg). 

I  Ein  Rezeptwunsch:  Schon  lange 
'  habeich  nachdem  Rezept  „Kartoffel- 
rwurst"  gesucht  -  leider  vergeblich. 
Jetzt  bietet  mir  der  Brief  von  Manfred 
Hofer  den  willkommenen  Anlaß,  er¬ 
neut  nach  diesem  Rezept  zu  fragen, 
denn  auch  er  möchte  es  naben.  Er  las 
von  der  „gebackenen  Kartoffel¬ 
wurst"  in  dem  Buch  „Das  Duell  der 
Großväter"  von  Klaus  Brenneisen. 
Leider  ist  der  Autor  verstorben.  Mei¬ 
ne  Mutter  hat  immer  davon  ge¬ 
schwärmt,  aber  es  .selber  nie  zuberei¬ 
tet.  Es  soll  sich  um  einen  mit  Kartof¬ 
feln,  Speck  und  Zwiebeln  gefüllten, 
leicht  geräucherten  Schweinemagen 
handeln,  der  im  Ofen  gebacken  wird. 
Vielleicht  finden  wir  es  jetzt  gemein¬ 
sam!  (Manfred  Hofer,  Am  Elerg  7  in 
42799  Leichlingen.) 

Ein  Spielwun.sch:  Spiele  mit  Skat¬ 
karten  waren  ja  in  Ostpreußen  sehr 
beliebt.  Meine  ehemalige  Schulka¬ 
meradin  Liselotte  Grabowsky  -  da¬ 
mals  hieß  sie  Siegmund,  und  mit  ihr 
gab  es  aufgrund  der  schriftlichen 
Anfrage  naA  75  Jahren  ein  telefoni¬ 
sches  Wiederhören  -  möchte  wissen, 
wie  „Kaschlan  mit  Zurückrackem" 
gespielt  wird.  Haupttrumpf  ist  die 
„Kaschlansche",  die  Karo  Dame.  Da 
ich  im  Kartenspiel  immer  eine  Niete 
war  und  blieb,  habe  ich  es  nie  ge¬ 
spielt.  Wer  kennt's?  (Liselotte  Gra¬ 
bowsky,  Riesebyerstraße  18  in  24340 
Eckemförde.) 


I  Ruth  Geede 
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Mitte  dieses  Jahrzehnts 
werden  wir  den  750.  Ge¬ 
burtstag  der  Hauptstadt 
(.Ostpreußens  begehen  können. 
Knapp  100  Jahre  nach  der  Grün¬ 
dung  der  Pregelstadt,  1351,  wurde 
vom  damaligen  Hochmeister  des 
Deutschen  Ordens,  Winrich  v. 
Kniprode,  zur  Erhöhung  der  Ver¬ 
teidigungsfähigkeit  die  Schützen¬ 
gilde  zu  Königsberg  (Pr)  ins  Leben 
gerufen. 

Anfänglich  wurde  mit  der  Arm¬ 
brust  gescho.ssen.  Im  16.  Jahrhun¬ 
dert  kam  das  Gewehr  hinzu,  das 
sich  als  Hauptwaffe  schließlich 
durchsetzte.  Im  19.  Jahrhundert 
trat  an  die  Stelle  des  militärischen 
Aspekts  der  sportliche.  Aus  der 
Übung  für  den  Verteidigungsfall 
wurde  ein  Sperrt.  Im  20.  Jahmun- 
dert  schließlich  erlebte  die  Gilde 
mit  dem  Bombenterror  sowie 
Flucht  und  Vertreibung  ihre 
schwerste  Zeit,  von  der  sie  sich 
auch  materiell  bis  heute  nicht  er¬ 
holt  hat  und  die  sie  fast  ihm  Exi¬ 
stenz  gekostet  hätte. 

Nach  dem  Krieg  und  dem  Ver¬ 
lust  der  Heimat  machte  sich  das 
Gildemitglied  Walter  Meyer  auf 
die  Suche  nach  seinen  über  das  ge¬ 
samte  Land  verstreuten  Schützen¬ 
brüdern.  1949/50  hatte  er  bereits 
mehr  als  30  von  ihnen  wiederge¬ 
funden.  Für  sie  verfaßte  er  kleine 
informative  Rundbriefe  mit  Be¬ 
richten  über  eigene  Aktivitäten 
und  lud  sie  zu  Wieder.sehenstref- 
fen  ein.  Zu  ihnen  zählte  auch  die 
Witwe  des  letzten  Gastronomen 
im  Königsberger  Schützenhaus, 
Jutta  Schulz. 

In  Hamburg  eröffnete  die  Kö¬ 
nigsbergerin  eine  Gaststätte,  und 
hier  setzten  sich  am  15.  November 
1958  acht  Schützenbrüder  zusam¬ 
men,  um  über  die  Bildung  eines 
Vorstandes  zu  beraten.  Ein  gutes 
Vierteljahr  später,  am  21.  Februar 
1959,  fand  in  den  Räumlichkeiten 
des  Gastronomiebetriebs  die  erste 
offizielle  Vorstandssitzung  statt. 
Für  die  Position  des  Obervorste¬ 
hers  stellte  sich  Walter  Meyer  zur 
Verfügung,  der  auf  der  Mitglie¬ 
derversammlung  im  August  1959 
auch  gewählt  wurde.  1967  trat  er 
aus  Alters-  und  Gesundheitsgrün¬ 
den  zurück  und  begab  sich  in  den 
Ruhestand.  Im  selben  Jahr  be¬ 
schloß  die  Mitgliederversamm¬ 
lung  den  offiziellen  Vereinssitz 
nacn  Hamburg  zu  verlegen  und 
die  Gilde  in  das  Vereinsregister 
beim  Amtsgericht  Hamburg  ein¬ 
tragen  zu  lassen. 


Geburtstag  in  der  Fremde 

Die  Schützengilde  zu  Königsberg  feierte  ihr  650jähriges  Bestehen  in  Geesthacht 


Walter  Meyers  Nachfolger  als 
Oberv'orstcher  der  Gilde  wurde 
Walter  Schiemann.  Aus  der  Über¬ 
legung  heraus,  daß  bei  weiterer 
Traditionspflege  ohne  Beteiligung 
an  regelmäßigen  Schießübungen 
die  Saiützengilde  ein  absterben¬ 
der  Verein  sei,  führte  er  die  Gilde 
aus  ihrer  Passivität  heraus  und 
zum  modernen  Schießsportge¬ 
schehen  hin. 

Als  der  Schützenverein  seines 
neuen,  vor  den  Toren  Hamburgs 
gelegenen  Wohnortes  Glinde  im 
Dezember  1967  das  Richtfest  für 
einen  Neubau  feierte,  stellte  er 
sich  den  Glindem  als  Königsber¬ 
ger  Schütze  vor  und  überbrachte 
neben  Glückwünschen  und  Grü¬ 
ßen  als  Geschenk  einen  Orden  als 
Schießpreis  für  das  erste  Schüt¬ 
zenfest  in  der  neuen  Anlage.  Au¬ 
ßer  zu  den  Glindem  bekam  Walter 
Schiemann  an  diesem  Tage  auch 
noch  Kontakt  zu  den  Sachsen- 
wald-Vereinen  Reinbek,  Berge¬ 
dorf,  Aumühle,  Friedrichsruh  und 
Wentorf.  Und  die  Vorsitzenden  al¬ 
ler  dieser  Vereine  waren  bereit,  die 
Königsberger  auf  ihren  Anlagen 
schießen  zu  lassen. 

Als  Walter  Schiemann  dann 
auch  noch  zwei  Luftgewehre  aus 
einer  Patenschaft  bekommen 
konnte  und  drei  weitere  Waffen 
aus  seinem  Privatbesitz  zur  Verfü¬ 
gung  stellte,  war  die  Ausübung 
des  Schießsports  wieder  möglich. 
Nach  29  Janren  der  Enthaltsam¬ 
keit  fand  1969  wieder  ein  Königs¬ 
schießen  statt. 


Gildefahne: 

Ihre  Weihe 
erhielt  sie  am 
26.  August 
1973  unter  Mit¬ 
wirkung  der 
Fahnen  aller 
Mitglieder  des 
Schützen¬ 
kreises  Sachsen¬ 
wald  durch  die 
Vierländer 
Fahne  aus 
dem  Jahre  1592. 

Drei  Jahre  später  trat  die  Gilde 
als  Mitglied  des  Deutschen  Schüt¬ 
zenbundes  in  den  Schützenkreis 
Sachsenwald  ein.  Dieser  Kreisver¬ 
band  im  Landesverband  Flam- 
burg  und  Umgebung  ermöglichte 
seinem  Mitgliedsverein  aus  Kö¬ 
nigsberg  nun  eine  würdige  650- 
Janr-Feier,  indem  er  dem  kleinen 
Verein  ohne  eigenem  Haus  die 
Möglichkeit  bot,  den  mnden  Ge¬ 
burtstag  im  Rahmen  des  Kreis¬ 
schützenfestes  zu  feiern,  das  die¬ 
ses  Jahr  in  Geesthacht  stattfand. 

Das  Festprogramm  begann  am 
Nachmittag  des  9.  Juni  mit  einem 
Sektempfang  im  Rathaus  für  die 
Könige,  Adjutanten  und  Vereins¬ 
vorsitzenden  des  Kreises,  auf  dem 
neben  dem  Bürgermeister  von 
Geesthacht,  Ingo  Fokken,  auch  der 
Erste  Vorsitzende  des  Schützen¬ 
kreises  Sachsenwald,  Klaus  Groß- 
weischede,  und  der  amtierende 
Nachfolger  von  Walter  Meyer  und 
Walter  ^hiemann  im  Obervorste¬ 
heramt,  Max  Roßner,  zur  Begrü¬ 
ßung  der  Anwesenden  im  Rats¬ 
saal  das  Wort  nahmen. 

Anschließend  spielten  unweit 
des  Rathauses  auf  dem  Hof  der 
Feuerwehr  der  Spielmannszug 
VFL  Geesthacht,  der  Landesfanfa¬ 
renzug  Hamburg  und  das  Blasor¬ 
chester  VFL  Lüneburg  auf.  Zu  den 
Klängen  des  Präsentiermarsches 
erfolgte  der  Einmarsch  der  Fah¬ 
nen.  Ihnen  folgten  der  König  und 
die  Königin  der  Schützengilde  zu 
Königsberg,  Walter  Wiese  und 
Christine  Denz,  geborene  Wiese. 


Der  mit  den  Majestäten  ebenfalls 
einmarschierende  Obervorsteher 
Max  Roßner  schritt  anschließend 
die  Front  der  Fahnen  ab,  um  jede 
nach  einem  kurzen  Gruß  mit  dem 
Jubiläumsfahnenband  seiner  Gil¬ 
de  zu  ehren. 

Nach  diesem  Akt  konnte  der 
Umzug  durch  Geesthacht  begin¬ 
nen.  An  der  Spitze  hinter  dem 
vom  Sohn  eines  Königsbergers  ge¬ 
tragenen  Banner  des  Schützenver¬ 
bandes  Hamburg  und  Umgebung 
sowie  dem  Verbandsbanner  des 
Schützenkreises  Sachsenwald  das 
Geburtstagskind.  Es  folgten  die 
anderen  Schützenvereine  des 
Kreises  in  alphabetischer  Reihen¬ 
folge  mit  Ausnahme  der  Geest- 
hachter  Schützengemeinschaft, 
die  als  Gastgeberin  das  Schluß¬ 
licht  bildete. 

Nachdem  das  Ziel  erreicht  und 
im  Schützenhaus  Platz  genom¬ 
men  worden  war,  erklang  zu  Be¬ 
ginn  des  Kommers  das  Ostpreu¬ 
ßenlied.  Augenscheinlich  war  die 
an  diesem  Abend  für  das  musika¬ 
lische  Rahmenprogramm  zustän¬ 
dige  „Brinker's  Sound  Band"  über 
die  Bedeutung  dieses  Liedes  für 
die  Ostpreußen  nicht  ganz  im  Bil¬ 
de.  Jeclenfalls  intonierte  sie  die 
Ostpreußenhymne  derart  locker, 
leient  und  lässig  im  .„Happy- 
Sound",  daß  die  rund  300  Schüt¬ 
zen  und  ihre  Gäste  erst  diverse 
Momente  der  Besinnung  benötig¬ 
ten,  bevor  sie 
sich  dazu  durch¬ 
rangen,  trotz¬ 
dem  aufzuste¬ 
hen  und 

einzustimmen. 

Als  die  Band  das 
Motiv  allerdings 
zum  vierten  Mal 
wiederholte,  verschlug  es  auch 
dem  letzten  die  Sprache,  denn  die 
fünfte  Strophe  harrt  bekanntlich 
wie  alle  folgenden  noch  ihrer 
Dichtung. 

Dieses  blieb  allerdings  die  einzi¬ 
ge  ungewollte  Komik  an  diesem 
Tage,  und  Obervorsteher  Max 
Roßner  hatte  die  Lacher  auf  seiner 
Seite,  als  er  den  Fauxpas  humor¬ 
voll  aufgriff,  um  ebenso  elegant 
wie  charmant  zu  seiner  Festrede 


überzuleiten,  die  aus  der  Begrü¬ 
ßung  der  Gäste,  einem  ebenfalls 
von  numoristischen  Einfällen  ge¬ 
prägten  Rückblick  auf  die  ersten 
Jahmunderte  der  eigenen  Vereins¬ 
geschichte,  einem  Plädoyer  für 
den  Schießsport  sowie  dem  Dank 
an  die  anderen  Schützenvereine 
im  Kreisverband  für  die  jahrzehn¬ 
telange  Unterstützung  bestand. 

Es  folgten  die  Grußreden  des 
Präsidenten  des  Schützenverban¬ 
des  Hamburg  und  Umgebung, 
des  Ersten  Vorsitzenden  des 
Schützenkreises  Sachsenwald  so¬ 
wie  des  Vertreters  der  Stadtge¬ 
meinschaft  Königsberg  Pr.,  Gott¬ 
hardt  Conrad.  Nach  Königsberger 
Klopsen  und  Pillkaller  wurde  der 
Reigen  der  Grußworte  von  den 
Repräsentanten  der  anwesenden 
Vereine  fortgesetzt. 

Die  zweite  Hälfte  des  Kommers 
war  von  heiteren  Wortbeiträgen 
bestimmt.  Unter  den  Rednern  die¬ 
ses  Teils  befanden  sich  die  Schüt¬ 
zenkönigin,  die  von  ihrem  Telefo¬ 
nat  mit  dem  Gründer  der 
Schützengilde  berichtete,  und  de¬ 
ren  nicht-schießende  Schwester, 
die  über  die  mit  dem  Aufwachsen 
in  einer  Schützenfamilie  verbun¬ 
denen  Probleme  und  Schwierig¬ 
keiten  beredt  klagte,  ebenso  wie 
der  älteste  noch  lebende  Schütze 
der  Gilde,  der  mit  Vertellchens  im 
schönsten  Ostpreußisch  zu  brillie¬ 
ren  wußte.  Auch  der  Erwähnung 
wert  ist  das 
„mobile  musika-  . 
lische  Einsatz- 
kommando" 
„Schräg",  das 
mit  seinem 
ebenso  überra¬ 
schenden  wie 
mitreißenden 
Einsatz  zu  fortgeschrittener  Stun¬ 
de  mKh  zusätzlichen  Schwung  in 
die  schon  so  gutgelaunte  Ge^ll- 
schaft  brachte. 

Abschließend  läßt  sich  konsta¬ 
tieren,  daß  die  Art  und  Weise,  in 
der  die  Schützengilde  zu  Königs¬ 
berg  (Pr)  bereits  ihren  650.  Ge¬ 
burtstag  zu  feiern  wußte,  für  den 
ungleich  bedeutenderen  750.  zu 
den  größten  Hoffnungen  Anlaß 
gibt.  M.R. 


Eine  angemessene 
Mischung  aus 
Emst  und  Scherz 


Das  historische  Kalenderblatt:  30.  Juni  1934 

Stapellauf  der  »Admiral  Graf  Spee« 

Ihr  tragisches  Ende  machte  sie  fünfeinhalb  Jahre  später  weltberühmt  /  Von  Manuel  Ruoff 


Die  „Admiral  Graf  Spee" 
war  das  dritte  und  jüngste 
Schiff  der  legendären 
„Deutschland"-Klasse.  Der  16  200 
Tonnen  schwere,  186  Meter  lange, 
21,7  Meter  breite  und  26  bis  28,5 
Knoten  schnelle  Ersatz  für  das  Li¬ 
nienschiff  „Braunschweig"  wurde 
am  1.  Oktober  1932  in  der  Marine¬ 
werft  Wilhelmshaven  auf  Kiel  ge¬ 
legt  und  am  30.  Juni  1934  von  der 
Tochter  des  Admirals,  Gräfin  Hu- 
berta  v.  Spee,  getauft.  Etwas  grö¬ 
ßer  und  moderner  als  seine  zwei 
Schwesterschiffe  „Deutschland" 
und  „Admiral  Scheer"  war  die 
„Admiral  Graf  Spee"  bis  zur  In¬ 
dienststellung  der  Nachkriegs¬ 
schlachtschiffe  der  Stolz  der  jun¬ 
gen  Kriegsmarine. 

So  diente  das  Panzerschiff  be¬ 
reits  wenige  Monate  nach  seiner 
Indienststellung  am  6.  Januar  1936 
bei  der  großen  Flottenparade  vom 
29.  Mai  aus  Anlaß  der  Einweihung 
des  Marineehrenmals  Laboe  erst¬ 
malig  als  Flottenflaggschiff.  Und 
ein  knappws  Jahr  später  reprä.sen- 
tierte  es  das  Deutsche  Reich  bei 
der  Flottenparade  aus  Anlaß  der 


Krönung  des  britischen  Königs 
Georg  V. 

Am  21.  August  1939  verließ  das 
sogenannte  Westentaschen¬ 
schlachtschiff  die  heimischen  Ge¬ 
wässer,  um  im  Falle  eines  Kriegs- 
au.sbruches  für  den  Handelskrieg 
im  südlichen  Atlantik  zur  Verfü¬ 
gung  zu  stehen.  Ab  dem  11.  Sep¬ 
tember  stand  es  rund  900  Seemei¬ 
len  ostwärts  von  Bahia  bereit.  23 
Tage  nach  der  Kriegserklärung 
der  westeuropäischen  Großmäch¬ 
te  an  das  Deutsche  Reich  erhielt 
die  „Admiral  Graf  Spee"  die  Er¬ 
laubnis  zur  Handelskriegsfüh¬ 
rung.  In  den  folgenden  Wochen 
gelang  es  dem  Kriegsschiff,  im  At¬ 
lantischen  und  In^schen  Ozean 
neun  feindliche  Handelsschiffe 
mit  insgesamt  50  089  Bruttoregi¬ 
stertonnen  aufzubringen. 


Am  13.  Dezember  stieß  der  Han¬ 
delsstörer  jedoch  mit  dem  von 
Commodore  Harwood  komman¬ 
dierten  britischen  Kreuzerver¬ 
band  aus  dem  Schweren  Kreuzer 
„Exeter"  sowie  den  beiden  Leich¬ 
ten  Kreuzern  „Ajax"  und  „Achil¬ 
les"  auf  einen  durchaus  ebenbürti¬ 
gen  Gegner.  Die  Folge  war  ein 
erbitterter  Kampf  vor  der  Mün¬ 
dung  des  Rio  de  La  Plata.  Dem 
deutschen  Panzerschiff  gelang  es 
dabei,  den  Schweren  Kreuzer 
kampfunfähig  zu  schießen,  so  daß 
dieser  das  (Sefechtsfeld  verließ. 
Die  beiden  ebenfalls  beschädigten 
Leichten  Kreuzer  brachen  darauf¬ 
hin  den  Kampf  ab  und  beschränk¬ 
ten  sich  darauf,  dem  Gegner  in  si¬ 
cherer  Entfernung  zu  folgen.  72 
Todesopfern  auf  angelsächsischer 
Seite  standen  36  auf  deutscher 
gegenüber. 


Eine  der  bei  diesem  Zusammen¬ 
stoß  auf  die  „Admiral  Graf  Spee" 
abgefeuerten  Granaten  war  von 
Steuerbord  her  durchgekommen 
und  beim  Austreteij  an  Backbtird 
detoniert.  Mit  dem  durch  sie  unter 
der  Back  in  die  Außenhaut  geris¬ 
senen  vier  Quadratmeter  großen 
Loch  war  das  Schiff  in  den  Augen 
seines  am  Kopf  verwundeten 
Kommandanten,  Kapitän  zur  See 
Hans  Langsdorff,  nicht  mehr 
hochseetüchtig.  Langsdorff  ent¬ 
schloß  sich  deshalb,  in  den  nahen 
Hafen  der  Hauptstadt  des  neutra¬ 
len  Uruguay  einzulaufen. 

Während  sich  die  Deutschen 
vergebens  um  eine  Reparatur  ih¬ 
res  Kriegsschiffes  in  Montevideo 
bemühten,  lancierten  die  Briten 
mit  Geschick  die  Falschmeldung, 
daß  sie  während  der  Liegezeit  des 


deutschen  Kriegsschiffes  im  uru¬ 
guayischen  Hafen  eine  Armada 
vor  der  Mündung  des  Rio  de  La 
Plata  zusammengezogen  hätten. 
Da  Langsdorff  auf  den  britischen 
Bluff  hereinfici  und  deshalb  jeden 
Durchbruchsversuch  seines  Schif¬ 
fes  für  ein  hoffnungs-  und  sinnlo¬ 
ses  Unterfangen  hielt,  sah  er  als 
einzige  Alternative  zu  der  auch 
von  der  Seekriegsleitung  abge¬ 
lehnten  Internierung  die  Selbst¬ 
versenkung. 

Am  17.  Dezember  1939  lief  die 
„Admiral  Graf  Spee"  aus,  um, 
kaum  das  sie  internationale  Gc'- 
wässer  erreicht  hatte,  von  der  ei¬ 
genen  Mannschaft  gesprengt  zu 
werden.  Dem  tragischen  Ende  des 
Schiffes  folgte  wenige  Tage  später 
der  Selbstmord  seines  Komman¬ 
danten.  ’  ■ 


Ostpreußen  heute 


Wunderbare  Jubiläen  in  Königsberg 

Zehn  Jahre  Evangelisch-lutherische  Gemeinde  und  100  Jahre  Königin-Luise^Gedächtniskirche  galt  es  zu  feiern 


Das  zehnjährige  Bestehen 
der  Evangelisch-lutheri¬ 
schen  Gemeinde  und  die 
100-Jahrfeier  der  Königin-Luise- 
Gedächtniskirche  bestimmten 
Mitte  Mai  das  kirchliche  Leben  in 
der  Pregelstadt.  An  beiden  Veran¬ 
staltungen  nahmen  viele  Gäste 
auch  aus  der  Bundesrepublik  teil. 

Vor  100  Jahren  waren  es  zwei 
Gründe,  die  zur  Planung  und  zum 
Bau  der  Königin-Luise-Gedächt- 
niskirche  führten  -  ein  städtebau¬ 
licher  und  ein  wirtschaftlicher. 


des  Bauausschusses  war  Louis 
Großkopf  selbst.  Die  Einweihung 
des  Sakralbaus  erlebte  er  nicht 
mehr.  Dreieinhalb  Monate  vorher 
verstarb  er. 

ln  ihrer  Schenkungsurkunde  für 
den  Boden,  die  GlcKken  und  das 


den  damaligen  kommunistischen 
Zeiten  nicht  denkbar. 


ist  an  dem  Bauwerk  des  derzeiti¬ 
gen  Stadtplaners  Pawel  Gorbach 
kritisiert  worden,  doch  beim  Jubi¬ 
läum  merkte  man;  Die  Räumlich¬ 
keiten  werden  für  die  vielfältigen 
Aktivitäten  der  „Mutterkircne" 
von  inzwischen  40  Gemeinden  ge¬ 
braucht.  Zur  Zeit  laufen  die  Über¬ 


So  ist  es  denn  auch  erst  zehn 
Jahre  her,  daß  es  für  religiöse  Ge¬ 
meinschaften  nach  vielen  Jahr¬ 
zehnten  des  Atheismus  in  der  frü¬ 
heren  Sowjetunion  wieder 


Um  1900  war  das  Stadtgebiet  im 
großen  und  ganzen  noch  auf  den 
Bereich  innerhalb  der  alten  Befe¬ 
stigungsanlage  beschränkt.  Doch 
um  die  Jahrhundertwende  war 
die  Stadt  so  dicht  bebaut  und  be¬ 
völkert,  daß  sie  überall  über  diese 
Grenzen  hinausdrängte.  Die  Mau¬ 
ern,  Wälle,  Gräben  und  weitere 
Befestigungsanlagen,  dazu  man¬ 
ches  enge  Stadttor  des  Festigungs¬ 
gürtels,  verhinderten  eine  geord¬ 
nete  Ausdehnung.  So  bemühten 
sich  schon  seit  längerer  Zeit  weit¬ 
sichtige  Stadtpolitiker,  den  Fe¬ 
stungsgürtel  aufzubrechen,  um 
neues  Bauland  für  die  zunehmen¬ 
de  Bevölkerung  zu  erschließen. 


Geburtstagsfeiern:  Smvohl  in  der  zum  Puppentheater  umgebauten  Königin-Luise-Gedächtniskirche  (li.)  als  auch  im 
benachbarten  neu  gebauten  Gemeindezentrum  wurde  das  Doppeljubiläum  festlich  begangen.  Fotos:  Matt 

Baukapital  machten  die  Eheleute 
Großkopf  eine  Auflage:  Die  Kir¬ 
che  sollte  den  Namen  Königin- 
Luise-Gedächtnis-Kirche  erhalten. 

Großkopf  erwähnt  in  der  Urkun¬ 
de  ausdrücklich  die  Tatsache,  daß 
die  Königin  mit  ihren  Kindern  in 
den  Jahren  1808  und  1809  im  be¬ 
nachbarten  Bu- 
solt'schen  Gar¬ 
ten  weilte. 

Entscheidend 
war  sicher  auch, 
daß  sich  die  Kö¬ 
nigin  in  Königs¬ 
berg  stets  einer 
großen  Beliebt¬ 
heit  erfreut  hatte  und  daß  nach  ih¬ 
rem  frühen  Tode  1810  die  Vereh¬ 
rung  für  sie  von  Jahrzehnt  zu 
Jahrzehnt  zugenommen  hatte.  Sie 
galt  als  Heldin  in  den  Ausein¬ 
andersetzungen  mit  Napoleon,  sie 
hatte  in  Königsberg  zwei  Kinder 
geboren,  Luise  und  Albrecht. 

Schließlich  war  sie  die  Mutter  Kö¬ 
nig  Friedrich  Wilhelms  IV.  und 
Kaiser  Wilhelms  1.  Und  dieser  hat¬ 
te  sich  doch  1861  in  Königsberg 
selbst  zum  König  von  Preul^n  ge¬ 
krönt. 


legungen  zur  Beschaffung  von 
Glocken  und  zur  Errichtung  eines 
Gedenkkreuzes  für  alle  umge- 
kommenen  deutschen  Bewohner 
Königsbergs,  insbesondere  auch 
für  die  auf  dem  Luisenfriedhof  Be¬ 
statteten.  Wenn  man  erlebt,  wie 
bei  uns  in  Deutschland  der  Glaube 
und  die  Mitarbeit  in  den  Gemein¬ 
den  weniger  und  weniger  werden, 
wie  Gemeindehäuser  und  Kirchen 
geschlossen  werden,  ist  es  schon 
bewundernswert,  wie  im  nörd¬ 
lichen  Ostpreußen  in  nur  zehn 
Jahren  gemeindliches  Leben  ge¬ 
wachsen  ist. 


Da  die  für  das  Militärische  Ver¬ 
antwortlichen  sich  sträubten,  die 
alten  Anlagen  durch  Durchbrüche 
zu  öffnen,  kam  der  damalige 
Oberbürgermeister  Siegfried  Kör¬ 
te  auf  eine  kluge  Idee.  Er  ließ 
durch  den  Stadt¬ 
rat  insgesamt  17 
Vororte  und 
kleine  Stadtteile 
eingemeinden, 
darunter  auch 
die  Hufen.  Die 
Stadt  hatte  so 
den  Festungs¬ 
gürtel  nicht  gesprengt,  aber  über¬ 
sprungen. 

So  war  es  nur  eine  Frage  der 
Zeit,  daß  in  diesem  Gebiet  endlich 
auch  eine  Kirche  entstehen  mußte, 
denn  die  Versorgung  der  mehr 
und  mehr  werdenden  Gemeinde¬ 
glieder  war  für  die  dafür  zustän¬ 
dige  Altstädtische  Gemeinde  sehr 
schwierig  geworden. 

Zum  Bau  einer  großen  Kirche 
benötigt  man  aber  auch  viel  Geld. 
So  führte  ein  zweiter,  sehr  glück¬ 
licher  Umstand  zur  Errichtung 
der  Königin-Luise-Gedächtniskir- 
che. 

Louis  Großkopf,  Königlich 
Preußischer  Commerzienrat, 
schenkte  seiner  Altstädtischen  Ge¬ 
meinde  ein  Gelände  von  etwas 
über  5  000  Quadratmetern  Größe 
als  Baugrundstück  und  dazu  stell¬ 
te  er  noch  2(X)  000  Mark  für  den 
Bau  einer  Kirche  zur  Verfügung. 
Seine  Ehefrau  Helene,  geborene 
Winkler,  erklärte  sich  bereit,  vier 
Glocken  zu  stiften.  Weitere  Spon¬ 
soren,  so  würde  man  heute  sagen, 
fanden  sich,  zum  Teil  aus  der  Ge¬ 
meinde  der  Altstädtischen  Kirche 
zum  Teil  aus  anderen  Kreisen  der 
Bürgerschaft,  so  daß  dem  Bau  ei¬ 
ner  Kirche  im  Hufenviertel  nun 
nichts  mehr  im  Wege  stand.  Von 
1899  bis  1901  wurde  dann  der  Bau 
hochgezogen  und  ausMstattet. 
Architekt  war  Friedrich  Heit¬ 
mann,  die  Oberleitung  für  die 
Maßnahme  hatte  Regierungs-  und 
Bau  rat  Saran,  und  Vorsitzender 


Geistliche  und 
weltliche 

Festveranstaltungen 


Die  wichtigsten  Ereignisse  bei 
der  Jubiläumsfeier  waren:  Sonn¬ 
abend,  12.  Mai:  Blasmusik,  Cafete¬ 
ria,  Ausstellung  zur  Gemeindege¬ 
schichte,  Verkaufsstände  der 
Handarbeitsgruppen.  Dann  eine 
lange  Erinnerungsfeier  am  Nach¬ 
mittag  in  Anwesenheit  aller 
hauptverantwortlichen  Pfarrer 
der  vergangenen  zehn  Jahre.  Viele 


ln  der  Schenkungsurkunde 
spricht  Großkopf  als  weiteren 
Grund  für  die  gewünschte  Na¬ 
mensgebung  auch  davon,  daß  er 
„unter  dem  Schutz  und  Schirm 
seines  Kaiserlichen  Herrn"  Wil¬ 
helm  I.  in  Frieden  hätte  arbeiten 
können,  und  daß  er  von  diesem 
„mit  Huld  und  Gnade  ausgezeich¬ 
net  worden  sei". 

Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
wurde  das  stark  beschädigte  Got¬ 
teshaus  von  Jurij  Waganow  wie¬ 
der  aufgebaut.  Wenn  der  Bau  auch 
-  von  minimalen  Veränderungen 
abgesehen  -  in  seiner  Außenan- 
sient  weitgehend  dem  1901  einge- 
weihten  Sakralbau  gleicht,  so  ist 
die  Grundanlage  der  Kirche  durch 
den  Umbau  in  ein  Puppentheater 
doch  nicht  mehr  klar  erkennbar. 
Etwa  in  der  Höhe  der  früheren 
Empore  zog  Waganow  zwischen 
1968  und  1970  eine  Decke  ein,  um 
einen  Theaterraum  mit  Bühne  für 
die  Puppenspiele  zu  schaffen.  Ei¬ 
ne  Nutzung  als  Kirche  war  ja  in 


Königin- 

Luise- 

Gedächtnis¬ 

kirche: 


Das  äujiere 
E  rschei  nungsbild 
des  Königs¬ 
berger  Gottes¬ 
hauses  -  hier  eine 
Aufnahme  aus 
dent  Jahre  1908  - 
wurde  von  den 
Russen  beim 
Wiederaufbau 
beibehalten,  dafür 
wurde  das 
Innere  um  so 
gründlicher  ge¬ 
ändert.  Seit 
Jahrzehnten 
wird  die  Kirche 
als  Puppen¬ 
theater  genutzt. 

Foto:  Archiv 


waren  anwesend  und  kamen  zu 
Wort,  die  sich  beim  Aufbau  des 
gemeindlichen  Lebens  im  nördli¬ 
ches  Ostpreußen  sehr  engagiert 
hatten.  Der  Chor  der  Gemeinde 
Gumbinnen  sorgte  für  den  musi¬ 
kalischen  Rahmen.  Den  Abschluß 
bildete  ein  Konzert  der  „Camerata 
Sambia". 

Höhepunkt  der  Jubiläumsfeier 
war  der  Gottesdienst  am  13.  Mai 
2001.  Die  Festpredigt  hielt  Erzbi¬ 
schof  Dr.  Georg  Kretschmar  aus 
St.  Petersburg.  Der  Flötenkreis 
und  der  Chor  der  Gemeinde  wirk¬ 
ten  mit,  aus  der  Nachbargemeinde 
in  Litauen  kam  ein  großer  Posau¬ 
nenchor. 

Viele  Grußworte  wurden  verle¬ 
sen  oder  gesprochen:  Die  Gebiets¬ 
verwaltung  war  vertreten,  die 
Evangeliscne  Kirche  in  Deutsch¬ 
land,  die  Evangelische  Kirche  der 
Union,  die  Nordelbische  Kirche, 
das  Gustav-Adolf-Werk,  die  Ge¬ 
meinschaft  Evangelisches  Ost¬ 
preußen  und  weitere  Gemein¬ 
schaften  mehr,  darunter  die 
Stadtgemeinschaft  Königsberg 
und  die  Stiftung  Königsberg. 
Auch  katholische  Gäste  konnte 
Probst  E.  Wolfram  begrüßen  und 
evangelische  aus  Masuren.  Dort 
finden  alljährlich  Ferienmaßnah¬ 
men  für  die  Kinder  aus  den  Ge¬ 
meinden  statt.  Eine  umfangreiche 
Festschrift  wurde  schließlich  ver¬ 
kauft,  die  die  ganze  Entstehungs¬ 
geschichte  der  Evangelischen  Kir¬ 
che  im  nördlichen  Ostpreußen 
festhält. 

Am  Nachmittag  dieses  denk¬ 
würdigen  Tages  fand  dann  auch 
wieder  unter  großer  Anteilnahme 
eine  Feier  anläßlich  des  hundert¬ 
jährigen  Bestehens  der  Königin- 
Luise-Gedächtniskirche  statt.  Das 
heutige  l’uppentheater  war  präch¬ 
tig  geschmückt,  als  Klaus  Weigelt 
von  der  Stadtgemeinschaft  Kö¬ 
nigsberg  (Pr)  die  russischen  und 
deutschen  Gäste  sowie  sehr  viele 
Mitglieder  aus  den  Gemeinden 
begrüßte.  Für  die  Gebietsverwal¬ 
tung  sprach  eine  Vertreterin,  eben¬ 
so  richtete  der  Direktor  des  Pup¬ 
pentheaters  einige  Worte  an  die 
Versammelten.  Es  folgte  ein  Fest¬ 
vortrag  von  Lorenz  Grimoni  über 
die  Entstehung  der  Kirche  und 
über  ihren  Wiederaufbau  nach 
dem  Kriege  als  Puppentheater. 
Probst  Wolfram  hielt  dann  eine 
Andacht  zu  dem  Bibelwort  Jesaja 
41,  L  Seine  Worte  richtete  er  in  be¬ 
sonderer  Weise  an  25  Damen  und 
Herren,  die  Vor  vielen  Jahren  ein¬ 
mal  in  der  Luisenkirche  oder  in  ei¬ 
ner  anderen  Kirche  Königsbergs 
getauft,  konfirmiert  oder  getraut 
worden  waren.  Nach  der  Segnung 
erhielten  die  Anwesenden  alle  ei¬ 
ne  Erinnerungsurkunde.  Zu  den 
von  Pfarrer  Wolfram  Angespro¬ 
chenen  gehörte  auch  seine  Frau, 
Luise  Wolfram,  die  in  Königsberg 
geboren  wurde.  Dieser  geistliche 
Teil  wurde  mit  drei  Liedern  er¬ 
gänzt,  die  einst  in  der  Hauptstadt 
Ostpreußens  getextet  und  kompcv 
niert  worden  waren.  Es  folgten 
noch  Dankesworte  und  Grußwor¬ 
te.  Nach  dem  gemeinsamen  Va¬ 
terunser  wurde  die  Jubiläumsfeier 
von  Erzbischof  Kretschmar  mit 
Gebet  und  Segen  abgeschlossen, 
ehe  ein  Konzert  mit  Arkadi  Feld¬ 
man  und  den  Kaliningrader  Phil¬ 
harmonikern  diesen  Tag  ausklin¬ 
gen  ließ.  L.G. 


Glückwünsche 
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zum  99.  (leburtstag 

Legat  Anna,  geb.  Reß,aus  Aulacken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Taylorstraße  10b, 
14195  Berlin,  am  8.  Juli 

zum  98.  Geburtstag 

Gostowies,  Anna,  geb.  Radtke,  aus 
Dünen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Zeppelinstraße  2a,  78333  Stock- 
ach/ Baden,  am  2.  Juli 
Lepkojus,  Anna,  geb.  Lunk,  aus  Al- 
lengilge,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Kirchstraße  34, 72144  Dußlin¬ 
gen,  am  2.  Juli 

Mulks,  Grete,  aus  Worienen  13,  jetzt 
Siek  19,  24616  Broksted  t  am 
8.  Juli 

zum  97.  (üeburtstag 
Kopka,  Frieda,  aus  Wagenfeld,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Kötherberg  11, 
38104  Braunschweig,  am  8.  Juli 

zum  96.  Geburtstag 

Gansei,  Elise,  geb.  Komarowski,  aus 
Marksgrafsfelde,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Langenberger  Straße  595a, 
45277  Essen  14,  am  8.  Juli 
Kiefer,  Dr.  Kurt  aus  Orteisburg,  jetzt 
Alter  Weg  3a,  56076  Koblenz,  am 

2.  Juli 

zum  95.  Geburtstag 
Barkschat  Erika,  aus  Königshuld  2, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Trusetaler 
Straße  41, 12687  Berlin,  am  2.  Juli 
Glatt  Gertrud,  geb.  Beck,  verv\'. 
Kock,  aus  Partheinen,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Donaustraße  24, 
78244  Gottmardingen,  am  8.  Juli 
Rimski,  Ella,  aus  Ottelsburg,  jetzt 
Rosa-Luxemburg-Straße  18,  98646 
Hildburghausen,  am  1.  Juli 
Rohde,  Hedwig,  geb.  Czycholl,  aus 
Grünwalde,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Kesseldorfer  Straße  37,  46499 
Hamminkeln,  am  8.  Juli 

zum  94.  Geburtstag 

Birkald,  Emst  aus  Groß  Jerutten, 
Kreis  Ortelsbuurg,  jetzt  Gebr.- 
Künnemeyer-Straße  31,  3280S 

Hom-Bad  Meinberg,  am  6.  Juli 
Chrost  Martha,  geb.  Ulonska,  aus 
Grammen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Hackerstraße  1,  12161  Berlin,  am 
6.  Juli 

Fellehner,  Magdalene,  aus  Tegners- 
krug,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Alten¬ 


heim  St.  Anna,  Bettencforfer  Straße 
30, 52477  Alsdorf,  am  3.  Juli 
Schröder,  Charlotte,  geb.  Hoffmann, 
aus  Merunen/ Zollhaus,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Ahorn  weg  13, 
97996  Niederstetten,  am  8.  Juli 

zum  93.  Geburtstag 
Chlupka,  Willy,  aus  Nußberg,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Richard-Dehmel-Straße 
45, 99425  Weimar,  am  3.  Juli 
Naujoks,  Ewald,  aus  Schanzenort, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Hasenweg 
32,  91126  Rednitzhembach,  am 
7.  Juli 

Scheer,  Heinz,  aus  Kuckemeese, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Theo- 
dor-Storm-Straße  16, 23795  Bad  Se- 
geberg,  am  3.  Juli 

Schulzki,  Margarete,  aus  Legden  7, 
jetzt  Hugo-Remmert-Straße  la, 
31319  Sehnde,  am  2.  Juli 


zum  92.  Geburtstag 

Jankowski,  Emma,  geb.  Hella,  aus 
Wolfsee,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Se- 
geberger  Straße  40a,  23845  It/sstedt, 
am  5.  Juli 

Lehmann,  Erwin,  aus  Monken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  4  Cilö  Mahon,  F-68000 
Neuf-Brisach,  am  2.  Juli 
Stank,  Frieda,  aus  Rechenberg,  Kreis 
Sensburg,  am  7.  Juli 
Wimmern,  Wilhelm,  aus  Eiserwa- 
gen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Bahnstra¬ 
ße  53,  41515  Grevenbroich,  am 
2.  Juli 


zum  91.  Geburtstag 
Ehlert,  Minna,  geb.  Patz,  aus  Linden¬ 
ort,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Schü- 
tenstraße  66,  45699  Herten,  am 

4.  Juli 

Göttlicher,  Hedwig,  geb.  Schwarz, 
aus  Friedrichshof,  jetzt  Heinrichs¬ 
damm  45a,  96047  Bamberg,  am 

4.  Juli 

Gomy,  August,  aus  Tannenberg  und 
Kaulbruch,  Kreis  Osterode,  jetzt 
Heigarenweg  2,  58093  Hagen,  am 
28.  Juni 

Klein,  Elisabeth,  geb.  Erdmann,  aus 
Reinlacken,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Simmelstraße  27, 13409  Berlin,  am 

5.  Juli 

Kleinewalter,  Hildegard,  aus  Dul¬ 
len,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Iffland- 


straße  2,  30169  Hannover,  am 

3.  Juli 

Kleinhans,  Herta,  geb.  Killat,  aus 
Stellwagen,  Kreis  Elchniedcrung, 
jetzt  Tübinger  Straße  2e,  26125  Ol¬ 
denburg,  am  6.  Juli 
Kluth,  Franz,  aus  Groß  beschienen, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Schillerstra¬ 
ße  35,  21423  Winsen/Luhe,  am 
7.  Juli 

Szagunn,  Lisbeth,  geb.  Köslin,  aus 
Försterei  Eichenberg,  Kreis  Inster¬ 
burg,  jetzt  Zieglerschlag  3,  96049 
Bamberg  (bei  Frau  Ottke),  am 
7.  Juli 

zum  90.  Geburtstag 
Bürkner,  August,  aus  Neufließ, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Am  Sand¬ 
berg  21,  29553  Bienenbüttel,  am 
1.  Juli 

Gutzeit,  Luise,  geb.  Hamann,  aus 
Wehlau,  jetzt  Metzloser  Straße  9, 
36399  Freiensteinau,  am  8.  Juli 
Meding,  Maria,  geb.  Jeschkowski, 
aus  Königsberg-Juditten,  jetzt 
Schmiedekoppel  8,  23611  Bad 
Schwartau,  am  30.  Juni 
Sontowski,  Frieda,  geb.  Steckei,  aus 
Passenheim,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Karl-Sonnenschein-Straße  53, 
41334  Nettetal,  am  1.  Juli 

zum  85.  Geburtstag 

Daschkey,  Kurt,  aus  Prostken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Mühlenberg  9,  24857 
Fahrdorf,  am  7.  Juli 
Diester,  Heinz,  aus  Kühnbruch, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Moorsinger 
Straße  7,  26954  Nordenham,  am 

6.  Juli 

Hochmuth,  Kurt,  aus  Willkühnen  8, 
jetzt  Hirschberger  Straße  6,  49610 
Quakenbrück,  am  1.  Juli 
Riske,  Monika,  aus  Kukukswalde, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Gutten- 
brunnenstraße  110,  71067  Sindel- 
fingen,  am  8.  Juli 

Tennert,  Berta,  geb.  Dembski,  aus 
Rohren,  jetzt  Humboldtstraße  7, 
65326  Aarbergen,  am  8.  Juli 

zum  80.  Geburtstag 
Brink,  Hans-Ulrich,  aus  Treuburg, 
Schmiedegasse,  jetzt  Dammstraße 
3, 35390  Gießen,  am  4.  Juli 
Burgschweiger,  Martha,  geb.  Dzil- 
lak,  aus  Lyck,  Falkstraße  20,  jetzt 
Sauerlandstraße  6,  58239  Schwer¬ 
te,  am  2.  Juli 

Delkus,  Heinz,  aus  Tilsit,  Milchstra¬ 
ße,  jetzt  Brinkstraße  10, 18461  Rich¬ 
tenberg,  am  7.  Juli 
Fetkenheuer,  Wolfgang,  aus  Rhein, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Kalkumer  Stra¬ 
ße  1 60,  40468  Düsseldorf,  am  7.  Juli 
Fuhrmann,  Kurt,  aus  Königsberg, 
Sackheimer  Gartenstraße  6,  jetzt 


Bussardhorst  18,  31515  Wunstorf, 
am  2.  Juli 

Gerhard,  Irmgard,  geb.  Einecke,  aus 
Königsberg,  jetzt  Ludwig-Roseli- 
us-Allee  181,  28329  Bremen,  am 
16.  Juni 

Geyer,  Walter,  aus  Willenberg,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Liebigweg  9, 
32756  Detmold,  am  7.  Juli 
Glowatzki,  Fritz,  aus  Venedien, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  Am  Zwit- 
zig  1,  %231  Staffelstein-Stublang, 
am  2.  Juli 

Jarling,  Annemarie,  geb.  Reichert, 
verw.  Huwe,  aus  Treuburg, 
Schloßstraße  4,  jetzt  Beethoven¬ 
straße  16, 17438  Wolgast,  am  6.  Juli 
Kowalewski,  Horst,  aus  Kölmers- 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Josef-Müller- 
Straße  126, 38300  Wolfenbüttel,  am 

7.  Juli 

Lemke,  Eleonore,  aus  Ludwigswal¬ 
de  15,  jetzt  Hirschbergstraße  18, 
74189  Weinsberg,  am  1.  Juli 
Neumann,  Frieda,  geb.  Ruddigkeit, 
aus  Argenbrück,  jetzt  Niedersach¬ 
senstraße  5a,  21423  Winsen,  am 
5.  Juli 

Nöhmer,  Anneliese,  geb.  Keilmann, 
aus  Elbing,  Jägerhof  13,  und  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Abschnede  62, 
27472  Cuxhaven,  am  13.  Juni 
Sedat,  Gerda,  aus  Schacken,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  Vierbergen  25, 
22111  Hcunburg,  am  1.  Juli 
Sonder,  Marie,  geb.  Blask,  aus  Kei- 
pem,  Kreis  Lyck,  jetzt  Sonnige 
Höhe  22, 44894  Bochum,  am  7.  Juli 
Spionek,  Elisabeth,  geb.  Papst,  aus 
Stosnau,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Osterende  33,  21785  Belum,  am 

4.  Juli 

Schiwek,  Willi,  aus  Weidnicken, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Dauelser  Dorf¬ 
straße  24, 272^  Verden,  am  2.  Juli 
Schlungbaum,  Ruth,  geb.  Reszies, 
aus  Kuckemeese,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Cottbuser  Straße  11, 
56075  Koblerrz,  am  2.  Juli 
Schmidt,  Gertrud,  geb.  Sokolowski, 
aus  Ortelsburg,  jetzt  Schwabacher 
Straße  203, 90763  Fürth,  am  4.  Juli 
Schulz,  Gertrud,  geb.  Losch,  aus  Bä¬ 
renbruch,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Goerdelerstraße  8, 42781  Haan,  am 
7.  Juli 

Staschik,  Lotte,  geb.  Pohl,  aus  Bon- 
schen,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt 
Schmiedeweg  39,  51503  Rösrath, 
am  6.  Juli 

Wiezorrek,  Helene,  geb.  Jewski,  aus 
Ebendorf,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Blumenthaler  Straße  35,  28790 
Schwanewede,  am  3.  Juli 

Zur  Goldenen  Hochzeit 

Mauritz,  Heinz,  und  Frau  Vera,  geb. 
Zapf,  aus  Markshöfen,  Kreis  Or- 


Hörfunk  und  Fernsehen 

Freitag,  29.  Juni,  20.15  Uhr, 
Phoenix-Femsehen:  Frauen 
in  der  SS 

Sonnabend,  30.  Juni,  10  Uhr, 
Neubrandenburger  Radio 
(88,0  MHz):  „300  Jahre  Preu¬ 
ßen" 

Sonnabend,  30.  Juni,  19.15 
Uhr,  Phoenix-Femsehen: 
Das  Gold  der  2^ren  (Doku¬ 
mentation) 

Sonntag,  l.Juli,9.20  Uhr,  WDR 
5:  Alte  und  neue  Heimat: 
Hier  nicht  zu  Hause  und  dort 
nicht  erwünscht  -  Das 
Schicksal  eines  deutschen 
Polen 

Mittwoch,  4.  Juli,  23  Uhr,  N3- 
Fernsehen:  Soldaten  hinter 
Stacheldraht  (Dokumentati¬ 
on:  „Deutsche  Kriegsgefan¬ 
gene  des  Zweiten  Welt¬ 
kriegs) 

Sonntag,  8.  Juli,  9.20  Uhr,  WDR 
5:  Alte  und  neue  Heimat: 
Sankt  Joachim  -  der  Patron 
des  Talers  (Besuch  in  einer 
Bergarbeitersiedlung  im  Erz¬ 
gebirge) 


telsburg,  und  Burg-Magdeburg, 
jetzt  Küllstedter  Straße  25,  13055 
Berlin,  am  7.  Juli 

Riekeles,  Wolfgang,  aus  Lyck,  und 
Frau  Renate,  geb.  Brall,  aus 
Wartenburg,  jetzt  Am  Trocken¬ 
busch  10, 64297  Darmstadt,  am  16. 
Juni 

Rohmann,  Helmut,  aus  Seehof,  Ge¬ 
meinde  Klaussen,  Kreis  Lyck,  und 
Frau  Meta,  geb.  Liebich,  aus  Tür¬ 
pitz,  Kreis  Strehlen  (Schlesien), 
jetzt  Königsberger  Straße  10, 25488 
Holm,  am  7.  Juli 

Voigt,  Horst,  aus  Sillginnen,  Kreis 
Gerdauen,  und  Frau  Irmgard,  geb. 
Edeler,  jetzt  Petershäger  Weg  117, 
32427  Minden,  am  8.  Juli 


zum  bestandenen  Abitur 
Danowski,  Rüdiger  (Eltern:  Dr.  Jür¬ 
gen  Danowski  und  Frau  Barbara), 
Am  Weinbergplateau  11,  91522 
Ansbach 


Preußisches  aus  erster  Hand 


□  Ich  bestelle 
persönlich 


Das  Abo  erhält: 
Name,  Vorname: . 
Stra  ße: _ 


□ 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 

Zahlungsart: 

.  □  per  Rechnung 


□ 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


□  per  Einzugsermächtigung 


I  pei 
(nt 


hur  bei  Konten  in  Deutschland) 


PLZ,  Ort: . 
Telefon:  _ 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


□  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftjxjsl  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 
□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


■■■ 

C»  c  • 


öeba’ 


ul\‘ 


de« 


Taft- 


n-^ie  S/3a(/(’Mihon 

O  Badetiandtuch.  Frotlter-Oualitäl 


Aa/ 


Name,  Vorname: _ 

Straße: _ 

PLZ,  Ort: _ 

Telefon: _ _ _ _ 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahre^bos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 


BLZ: _ _ _ Kontonr.: _ _ 

Bank:  _ 

Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  X _ _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta¬ 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostpreußenhlatt-Vertrieb, 
Parkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  _ _ 


"Js  Dankeschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  Im  Angebot: 


Rustikaler  Steinkrug  0,5  Liter 
O  Motiv:  Elchschautel 
O  Motiv:  Königsberger  Schloß 

O  Grüße  von  der  Heimat 
Lieder  aus  Böhmen.  Ost- 

Rreußen  und  Schlesien 
ür  als  CD. 


Praktische,  große  Wanduhr 
O  Motiv  mit  Elchschautel 
mit  .Ostpreußen  lehr 
O  Buch 

„Reise  durch  Ostpreußen- 
Prächtige  Bilder, 
aktuelle  Texte 


Bestellschein  einfach  einsenden  an 
Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 
Fax  040/41  40  08-51 


30.  Juni  2001  -  Folge  26  -  Seite  15 


t)as  £)riprcu§(nblail 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Erinnerungsfoto  1252 


Volksschule  Hanshagen  (bei  Petershagen/Kreis  Preußisch  Eylau) 
-  Unser  Leser  Erich  Will  schickte  uns  dieses  Foto,  auf  dem  die  Jahrgänge 
1 923  bis  1926  der  Volksschule  Hanshagen  abgebildet  sind.  Die  Lehrer  sind 
Kantor  Oskar  Kenvien  und  Fräulein  Staveno.  Wer  erkennt  sich  oder  kann 
Auskunfi  geben?  Zuschriften  unter  dem  Kenmoort  „Frinnerungsfoto 
1252"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86,  20144 
Hamburg,  werden  an  den  Einsender  weitergeleitet.  CvG 


mer  in  einer  mehrstündigen  Spree-  gen.  So  haben  viele  Vereine  und 
waldfahrt  mit  flachen  Spreewald-  Verbände  die  Eurii-Umstellungbe- 
kähnen  von  einem  Fährmann  laut-  reitsfür  kleine  Beitragserhöhungen 
los  durch  die  einzigen  Verbin-  genutzt.  Die  Zeit  verging  wie  im 
dungswege  des  Naturreservates  Fluge  und  Referent  Oltmanns  wur- 
staken.  Beeindruckend  war  die  un-  de  mit  lebhaftem  Applaus  verab- 
gewohnte  Stille  in  der  unberührten  schiedet.  Danach  blieb  nur  noch 
Naturlandschaft.  Neben  unter-  wenig  Zeit  für  weitere  Angelegen- 
schiedlichen  Gräsern  sowie  Libel-  heiten.  Zum  Ost-Preußentag  der 
len,  Fröschen  und  Mücken  wußte  Niedersachsen,  am  17.  Juni  in  Uel- 
der  Fährmann  auch  von  Hechten,  zen,  fanden  sich  leider  keine  Mit- 
Karpfen,  Schleien,  Aalen  und  Zan-  fahrer.  Zwei  Mitglieder  verstarben 
dem  zu  berichten.  Der  kommende  im  Mai;  Frau  Noack  und  Herrn  Pa- 
Tag  verlangte  gutes  Durchhalte-  gel.  Neben  all  diesen  Aktivitäten 
vermögen  ^ler  Mitreisenden.  Die  wurden  Fahrkarten  für  die  Fahrt  in 
Bundesgartenschau  in  Potsdam  die  Blumenstadt  Wiesmtxir  am  11. 
lud  mit  einer  Vielzahl  von  Möglich-  Juli  verkauft,  wohin  die  nächste 
keiten  zum  Staunen  und  Träumen  Versammlung  führt.  Falls  noch  je¬ 
ein.  Der  „Garten  des  kleinen  Blaus" 
war  wie  eine  Sinfonie  für  die  Sinne, 
ebenso  das  farbintensive  Rosen¬ 
band.  Lehrreich  waren  auch  der 
Gesundheitsgarten,  der  Naturgar¬ 
ten  und  die  einzigartigen  blühen¬ 
den  Faszinationen  in  der  Biospähre 
mit  ihren  riesigen  Pflanzenschät¬ 
zen.  Nun  es  hieß  es  wieder  Ab¬ 
schied  nehmen.  Mit  einem  Abste¬ 
cher  nach  Brandenburg  und  der  Be- 
;ung  des  Domes  sowie  einem 
mgermünde  fand  diese 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
fach  12 58,  71667  Marbach.  Ge- 
schäftsstelle:  SchloßstraSe  92, 
j  70176  Stuttgart 


Buchen  -  Mittwoch,  4.  Juli,  15  der  Frauengruppe  im  Haus  des 
Uhr,  Frauen-Treff.  Nach  einem  er-  Deutschen  Ostens,  Am  Lilienberg 
heilsamen  Spaziergang  bei  Gesang  5. 

und  Plauderei  frönliche  Einkehr  in  Nürnberg -Freitag,  13.  Juli,  IJ 
der  „Seeterrasse"  in  Eberstadt  a.  d.  Uhr,  Treffen  im  Stadtparkrestau- 
Tropfsteinhöhle.  Abfahrt  in  Bu-  rant.  Mitglied  Hans-Georg  Müllei 
chen/Musterplatz  um  14.30  Uhr.  liest  aus  seinen  Werken.  Gäste  sind 
Heidelberg-  Am  Sonnabend,  22.  herzlich  willkommen. 

September,  wird  die  Gruppe  eine 
Busreise  zum  Schloß  Favorite  bei 

Rastatt  unternehmen.  Die  Kosten  LandeSgrupp6  HeSSen 

für  Fahrt  und  Schloßbesichtigung  _  »  i-  c  u 

übernimmt  die  Kreisgruppe.  Im  Wlottkowski, Telefon undFa. 

Anschluß  an  die  Besichtigung  ha-  (0277i)26i222,Hohl38, 35683 

ben  die  Teilnehmer  die  Gelegen-  Dillenburg 

heit,  sich  im  Schloß-Cafö  zu  stär- 
ken,  bevor  die  Rückfahrt  nach  Hei¬ 
delberg  angetreten  wird.  Was  im  Darmstadt  -Bei  dem  Monats-  , 

Cafe  verzehrt  wird,  muß  allerdings  treffen  der  Gruppe  brillierte  die  Louisenstra 
selbst  bezahlt  werden.  Abfahrt  vom  Frauengruppe  mit  den  von  Heli 
Rega-Hotcl  um  13  Uhr,  Rückkehr  Lange  einstudierten  ostpreul 
zwischen  19  und  20  Uhr.  sehen  und  mecklenburgischen  Tän-  glieder  und  Gäste  den  Vorsitzen- 

Lahr- Donnerstag,5.Juli,  19Uhr,  zen.  ln bewundem.swerter Haltung  den  Lotha  Brzezin.ski,  der  gemein- 
Stammtisch  im  Gasthaus  Krone,  und  exaktem  Rhythmus  bewältig-  sam  mit  der  Firma  Ostermann  die 
Dinglinger  Hauptstraße  4.  Gäste  ten  die  Damen  ihr  Programm.  Ein  abwechslungsreiche 
sind  herzlich  willkommen.  Mundartquiz  des  2.  Vorsitzenden 

Ulm/Neu-UIm  -  Donnerstag,  12.  Erwin  Bafduhn  mit  ur-  und  eigen- 
Juli,13.30Uhr,TrcffenderWander-  wüchsigem,  oft  auch  derbem  ost¬ 
gruppe  am  Bu.sbahnhof,  Bahnsteig  preußischen  Humor  forderte  die  ^»rlin  bei 

2.  Fahrt  nach  Ermingen,  Einkehr  im  Zy -  -  •  ^  i.i-  u  j  r>  ■  j  ”  u 

Rössle"  Im  August  kein  Wan-  Idiom  fast  verloren  gegangen  ist.  blieb  den  Reisenden  niKh  genu- 
dem  -Sonntag  15  Juli,  17.30  Uhr,  Besinnliche  Rezitationen  trug Gise-  gend  Zeit,  um  sich  von  der  pulsie- 
Südostdeutscher  Volkstumsabend  la  Keller  aus  Pillkallen  vor.  Das  renden  Großstadt  mitreißen  zu  las- 
im  Komhaus  Ulm.  Die  I-ands-  nächste  Monatstreffen  ist  nach  der  ^n.  Das  Standquartier 
manira  hiften  BdV-Chor  und  Sommerpause  am  18.  August.  Kilometer  entfernt  in  Alt  Töplitz 

Wgruppen'gestal^^^  Prev  Frank^rt/Main  -Mit^cKh,  4.  der  Havel.  Von  dort  startete  am 
„ramm  Rechtsanwalt  Dr. 

”  Kirchner  spricht  über  Betreuungs¬ 

vollmacht  und  Patientenverfügun- 

Landesgruppe  Bayern 

Mk  14  Uhr,  Spielenachmittag 

^1^%  le-  Ferdinand-Schulz-Allee/  lieh  eingeladcn.  -  Nach  di 
Am  Tower  3,  85764  Ober-  ßungderTeilnehmerbeim 


Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
^  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11)  39 
W  M  57  63,  Neckarstr.  23, 4021 9  Düs- 
'  seldorf 


38118  Braunschwei^  Telefon  (05  31)  57  70 
69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto  von 
Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Fürstenau,  sichtigl 

Telefon(05901)2968.BezirksgruppeHan-  Halt  in  "fangermünde  fand  diese 
Czypull,  Winteishall-Al-  p^hrt  ihren  Abschluß, 
lee  7, 31275  Lehrte,  Telefon  (0  51  32)  28  71.  Oldenburg  -  Kurzfristig  mußte 

Delmenhorst  -  Dienstag,  3.  Juli,  die  Vorsitzende  Margot  Zindler 
Ausflug  der  Männergruppe.  Tref-  umdisponieren,  weil  die  Referentin 
fen  im  Flughafenrestaurant  Gan-  für  die  Veranstaltung,  Renate 
derkesee.  Dort  wird  auf  Kosten  der  Kirchner,  krank  geworden  war  und 
Gemeinschaftskasse  zu  Mittag  ge-  ihren  Vortrag  „Unst'r  Glück  -  es 
gessen.  Anschließend  Wanderung  liegt  in  unserer  Hand"  nicht  halten 
im  Hasbruch.  ln  der  Vielstädter  konnte.  So  berichtete  Torsten  Olt- 
Bauemstube  wird  Kaffee  getrun-  manns  von  der  Sparda  Bank,  Filiale 
ken.  -  Dienstag,  3.  Juli,  Treffen  der  Oldenburg,  überden  Euro.  DerTer- 
Frauengruppe  in  der  BdV-Stube,  min  zum  1.  Januar  2(X)2  ist  gar  nicht 
iße  34.  mehr  fern,  und  so  folgten  die  zahl- 

Holzminden  -„War  das  eine  reichen  Zuhörer  den  interessant 
herrliche  Fahrt",  lobten  alle  Mit-  und  lebhaft  vorgetragenen  Tatsa¬ 
chen  mit  groL^en  Ohren.  Bis  zum  31 . 

Dezember  dieses  Jahres  ist  die 
Mark  in  Deutschland  niKh  alleini- 
■  ■  “  fünftägige  ges  Zahlungsmittel,  und  erst  ab 
Busfahrt  in  cTen  Spreewald  uncl  zur  dem  1.  Januar  gilt  für  eine  Über- 
Bundesgartenschau  organisiert  gangsfrist  die  Mark  niKh  neben 

hatte.  rnKh  am  Anreisetag  wurde  dem  Euro.  Ab  1.  Januar  geben  die  . .  . . 

einer  fachkundigen  Geldautomaten  an  den  Banken  nur  zum  Golden.sVedter  Moor”bei 

:uhörer  heraus,  da  das  heimische  Stadtrundfahrt  besichtigt.  Danach  noch  Euro  aus,  ab  17.  Dezember  Vechta.  Fahrt  durch  das  Mixir  mit 

2001  gibt  es  die  erste  Euro-Münz-  Erklärungen.  Besuch  der  ostdeut- 
mischung  schon  am  Bankschalter  g^-hen  Trachtenstube  in  Golden- 
„zu  kaufen".  An  den  zahlreichen  stedt-Ambergen.  Abfahrt  um  8  Uhr 
war  einige  Fragen  war  zu  erkennen,  daß  sich  Hof  von  Willi  Strunk,  Abfahrt 
■  ■  ;an  bereits  viele  mit  dem  Euro  beschäf-  um  8.05  Uhr  vom  Bahnhof  Herford. 

— -  _  tigl  haben.  Nach  den  Worten  von  ^öln  -  Dienstag,  3.  Juli,  14  Uhr, 

nächsten  Morgen  die  Reisegruppe  Torsten  Oltmanns,  der  sich  in  der  Xreffen  der  Frauengruppe  im  Kol- 
nach  Potsdam.  Unter  sachkundiger  Bank  mit  Anlagenberatung  befaßt,  -  ■ 

Führung  spürten  alle  deutlich  den  sind  Senioren  seine  aufmerksam- 
Uhr,  Atem  der  Geschichte  dieser  alten  sten  Zuhörer,  weil  ihnen  die  Um- 
..J-'A,  Residenzstadt  der  Hohenzollem.  Stellung  schwerer  fällt  als  den  Jün- 
im  Flaus  Teil  der  Besichtigung  waren  Schloß  geren  und  sie  sich  deshalb  rechtzei- 
indherz-  und  Park  Charlottenhof  sowie  das  tigerinformieren.  Bei  den  Jüngeren 
?r  Begrü-  idyllisch  auf  einem  Weinberg jgele-  kommt  das  erst  in  den  letzten  drei 
1  Monats-  gene  Schloß  Sanssouci,  die  Scim-  Monaten.  Wichtig  sei,  daß  man  in 
rsitzende  merresidenz  Friedrichs  des  Gro-  der  ersten  Zeit  nach  der  Umstel¬ 
le  Tages-  ßen.  Dieses  zählt  heute  mit  sieben  lung  die  Beträge  „nachrechnet"; 
ußenaus-  Schlössern  und  einer  Fläche  von  Lastschriften,  Abbuchungen,  Bei- 
nängelte,  etwa  290  Hektar  zu  den  bedeutend-  träge  oder  sonstige  Zahlungen 
Lißen"  in  sten  und  größten  Parkanlagen  Eu-  müssen  mit  dem  Euro-Faktor  um- 

tu  finden  ropas.  Auch  die  Besichtigung  des  gerechnet  werden;  1  Euro  ent-  Magdeburg  -  Dienstag,  10.  Juli, 
Mundart  geschichtsträchtigen  Cäeuiennofes  spricht  1,95583  DM.  Rundungsfrei-  13.30Uhr,TreffenderHandarbeits 
das  Pro-  gehörte  mit  zum  Programm.  Am  heit  ist  höchstens  1  Cent,  alles  ande-  gruppe  Stickerchen  in  der  Giwthe 
ker-Netz  dritten  Tag  ließen  sich  die  Teilneh-  re  sind  versteckte  Preiserhöhun-  Straße  44. 


Landesgruppe 

Sachsen-Anhalt 

Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Itans-Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91)  7 


t)a$  t^rtprculinbiaii 
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Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel 
Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Zuschlägen.  Vom  KreiMUSSchup 
werden  Wr  die  einzelnen  Kirchspiel-  schneßt 
gemeinden  des  Kreises  Angerburg  isch-lutl 
folgende  28  Kandidaten  vorgeschla-  trum.  Zi 
gen  (die  Zahl  der  zu  wählenden  HafensU 
Kreistagsmitglieder  ist  jeweils  in  hing  als 
,  Klammem  angegeben):  Angerburg-  Flotte  a 
tung  ein  Betrag  von  2500  DM  zu;  und  (8):  Friedrich-Karl  Milthaler,  war.  Ku« 

zwar  nach  dem  Beschluß  des  Kreis-  Sadlack,  Oswald  Friese,  Gün-  den  Gr 

ausschusses  1500  DM  aus  Mitteln  der  (gpr  Kuhn,  Ruth  Ratschko,  Irene  V>^il-  Frauenb 
Kreisgemeinschaft  und  1000  DM  aus  ümzik,  Waltraud  Ohm,  Gerhard  Ro-  vorbei  bi 
Denkmalschutzmitteln  der  Lands-  vveck.  Angerburg-Land  (3):  Dieter  insei  He 
mannschaft.  Wawzyn,  Gerhard  Fabritz,  Florst  gramms 

Kreistagssitzung- Am  Tage  nach  Bieber.  Rosengarten  (2):  Harry  Mi-  der  Dam 
der  Beratung  des  Krei.sausschusses  chalzik,  Alfred  Säger.  Engelstem  (2):  diger  Fü 
kam  im  großen  Sitzungssaal  des  Rat-  christineFelchner.Kanitz(l):  Alfred  weiter  c 
hauses  in  Hagen  a.  T.  W.  der  Kreistag  Nehrenheim.  Buddem  (3):  Horst  La-  schaft  de 
der  Kreisgemeinschaft  zu  seiner  er-  Busch,  Werner  Drost,  Waltraut  Ma-  die  alte 
sten  Sitzung  2001  zusammen.  Der  thevka.  Benkheim  (4):  Kurt  Werner  Übernac 
Kreistagsvorsitzende  Adalbert  Graf  Sadowski,  Gustav  Kutz,  Helmut  Planung 
konnte  von  25  Kreistagsmitgliedem,  Kischkat,  Horst  Gawlik.  Kutten  (2):  preußen 
zu  denen  auch  die  Angehörigen  des  Brigitte  Junker,  Wolfgang  Malevka.  abgeschl 
Kreisausschusses  zählen,  20  Erschie-  Großgarten  (2):  Susanne  Hagen,  6ru-  August  i 
nene  und  den  früheren  Bürgermei-  „„  &borowski.  Kruglanken  (3);  In  beider 
Ster  von  Hagen,  den  jetzigen  Vorsit-  j^^rst  Preuß,  Günther  Büttner.  Ge-  Einzeihe 
zenden  des  Gemeinderates,  Martin  mäß  Ziffer  4  der  Wahlordnung  wer-  Firma  Sc 
Frauenheim,  begrüßen.  Die  umfang-  j^n  diese  Wahlvorschläge  zur  tal,  Ltxir 
reicheTagesordnunghieltsichandie  Kenntnis  gebracht.  Weitere  Vor-  5000  77, 
Vereinssatzung,  nach  welcher  der  schläge  sind  bis  zum  31.  Juli  2001  an  gen. 
Kreistag  die  gesamte  Verwaltung  Kreisvertreter  einzureichen.  Je- 
und  Geschäftsführung  des  Kreisaus-  jer  Wahlvorschlag  muß  enthalten; 

Schusses  zu  überwachen  hat.  Dem-  Name(Geburtsname),  Vorname,  Ge- 
entsprechend  gab  der  Kreisvertreter  burtsdatum,  Beruf,  Heimat-  bzw. 
als  Vorsitzender  des  Kreisausschus-  Geburtsort  und  jetzige  Anschrift  des 
ses  seinen  Tätigkeitsbericht  für  die  Vorgeschlagenen  sowie  seine  Zu- 
Zeit  von  Oktober  1999  bis  zur  Gegen-  Stimmung  zur  Kandidatur.  Die  Vor¬ 
wart  ab.  ln  dieser  Zeit  hatte  er  an  31  Schläge  können  von  mindestens  18 
Sitzungen  und  Besprechungen  vor-  j^bre  alten  Angehörigen  unserer 
nehmlich  im  Kreisausschuß  und  in  Kreisgemeinschaft  gemacht  werden, 
den  Kommunalverwaltungen  in  Ha-  Gehen  für  die  einzelnen  Kirchspicl- 
gen  a.  T.  W.,  Osnabrück  und  Allen-  gemeinden  keine  weiteren  Vorschlä- 
stein  teilgenommen  ixler  die  Ver-  ejri,  so  gelten  die  vom  Kreisaus- 
handlungen  geleitet.  Schatznieister  ^buß  Vorgeschlagenen  als  gewählt. 

Klaus Schwittay  gab  einen  Rückblick  übrigen  gelten  die  Bestimmun- 
auf  die  Ein-  und  Ausgänge  1999  und  der  Wahlordnung,  die  Bestand- 
2(p  und  legte  den  vom  Kreisaus-  fgü  Satzung  der  Kreisgemein¬ 
schuß  beratenen  Haushaltsplan  2001  schaft  Angerburg  ist. 
zur  Genehmigung  vor,  was  einstim-  '  ”  ” 

migerfolgte.  Dieser  sieht  Einnahmen  _ 

und  Ausgaben  von  gut  90  000  DM  Ebenrode  (Stalluponen) 

vor,  Die  Redaktionsmitglieder  des  c^h7;,T:re7o„To4m  22Ä 

Heimatiahrbuches  Horst  Tuguntke  (04i  83)23  68,Lindensfraßei4, 

und  Klaus  Schwittay  gaben  den  Ko-  21266  Jesteburg.  Geschäfts- 

stenfaktor,  die  Zahl  der  Spender,  die  ^  stelle:  Brigitta  H^ser, Telefon  Beiträge 

Höhe  der  eingegangenen  Spenden  - -  (05191)97  89  32,  Bi"  „ 

sowie  die  Rückläufe  des  Jahrouches  ,  ,  ,  Soitau  _ 

bekannt  und  vermittelten  ihren  Kol-  Kreisgemein- 

legen,  daß  das  Spendenaufkommen  f,  ” 

unmittelbar  nach  dem  Versand  des  ^^^rn  Titel  hatte  die  Firma 

Heimatjahrbuches  immer  noch  die  Scheer-Rt^^n,  Wuppertal,  eine  Rei- 
stärkste  Einnahmequelle  der  Kreis-  sevom9.bisl7.Juniausge^hrielwn, 
gemeinschaft  sei.  Im  Anschluß  an  Personen  teilnahrnen.  Ein 

aen  Prüfungsbericht  des  Kassenprü-  ^richt  vvird  für  den 

fers  Ernst  Langkau,  der  dem  Schatz-  vor^reitet  der  kurz 

meister  wie  dem  gesamten  Kreisaus-  Weihnachten  alle  bei  der  Kreis¬ 
schuß  eine  ordentliche  Geschäfts-  gememschaftgefuhrten  Personen  er- 
und  Kassenführung  bescheinigte,  er-  rt^ichen  wird.  Unabhängig  davon 
teilten  auf  Antrag  die  Kreistagsmit-  ^11  andieserStellevorerstein  kurzer 
glieder  dem  Kreisausschuß  mehr-  Anregung  zur  Planung 

heitlich  Entlastung.  Die  Inhalte  der  Führten  gege^n  werden, 

weiteren  Tagungsordnungspunkte  Für  die  ereten  beiden  Ubernachtun- 
wie  Partnerschaftsvertrag  Kreisge-  8*^*^  wurden  erstklassige  Hotels  im 
meinschaft/ Landkreis  Allenstein,  Raum  Posen  und  zwischen  Lötzen 
Stiftung  Haus  Kopemikus,  Aktivitä-  Rast^burg  in  Anspruch  ge- 
ten  in  den  Kirchspielen  und  Märty-  Genaue  Lage  und  Bezeich- 

rerdenkmal  Groß  Kleeberg  wurden  B^arf  bei  der  Firma 

ebenfalls  zum  Gegenstand  des  Pro  ^heer  zu  ermitteln.  Nach  dem 
tokolls  gemacht.  Grenzubertritt  bei  Kalvaria  über  die 

Ostpreußentreffen  2001  in  der  litauische  Grenze  ging  es  weiter  zum 
Heimat  -  Entgegen  der  Mitteilung  Grenzübergang  Eydtkau  in  den  Hei- 
im  letzten  Heimatjahrbuch  findet  njat^is.  Im  letzteren  Fall  dauerte 
das  geplante  Sommertreffen  aller  . Kontrolle  durch  die  Grenzauf- 
Ostpreußen  in  der  Heimat  aus  orga-  sichtsor^ne  zu  lange.  Es  folgten 
nisatorischen  Gründen  nicht  statt.  zwei  Lwrnachtungen  im  Ftotel 
Heimatkreistreffen  in  Hagen  -  "  Bären"  in  Insterburg  für  den 
Das  Treffen  unserer  Kreisgemein-  Roßten  Teil  der  Reisegruppe.  Nach¬ 
schaft  findet  am  15.  und  16.  Septem-  sich  die  Stärke  der  Reise¬ 
ber  in  der  neuen  Mehrzweckhalle  in  aus.  Die  Inanspruchnahme 

HagenamTeutoburger  Wald,  Schul-  Ausweichquartieren  blieb  nicht 

Straße  (gegenüber  dem  Rathaus)  Probleme.  Der  vierte  Reisetag 

statt.  Die  Wartenburger  treffen  sich  ^fand  den  Angehörigen  der  Reise- 
nach  alter  Gewohnheit  schon  am  S^^PPp^urfreifn  Verfügung  im  Hei- 
Freitag  nachmittag  im  Gasthaus  ipatkreis  zu,  während  Angehörige 
Kriege  (in  der  Nähe  des  Rathauses).  Kreisvertretung  mit  der  Rayon- 
Zimmerbestellungen  entnehmen  Sie  '^J’^l®**^l^alb  Stunden 


Heimattreffen  2001 


Koppelberg,  51688  Wipper- 
fü  rth- W  asserfuhr. 

25.  August,  AIlenstein-Land: 
Treffen  Prohlen,  Kolaken 
und  Alt  Vierzighuben.  Gast¬ 
stätte  Zum  Blücherturm, 
Oberstraße  24,  Essen. 

25.  August,  Angerapp:  Kirch¬ 
spieltreffen  Trempen.  See¬ 
terrassen,  Bad  Ganders¬ 
heim. 

25.  August,  Lötzen:  Regional- 
treuen.  Hotel  Berghölzchen, 
Am  Berghölzchen  1,  31139 
Hildesheim. 

25.  /26.  August,  Bartenstein: 

Kirchspieltreffen  Schön- 
bruch,  Klingenberg.  Scha- 
perkrug,  Braunsenweiger 
Heerstraße  85,  Celle-Blum- 
lage. 

25.  /26.  August,  Königsberg- 
Land:  Treffen  Wickbold/ 
Ludwigswalde.  Fährhaus 
Kirschenland,  Wisch  9, 
21635  Jork. 

25.  /26.  August,  Lvek:  Haupt- 
kreistreffen.  Flagen/ West¬ 
falen. 

25.  August-6.September,  Gum¬ 
binnen:  Kirchspieltreffen 

Herzogskirch  in  der  Hei¬ 
mat. 

26.  August,  Ortelsburg;  Kirch¬ 
spieltreffen  Klein  Jerutten. 
Lobmachtersen. 

30.  August-2.  September,  Gol- 
dap:  Treffen  (Jrischken  und 
Pr.  Nassau.  Ostheim,  Bad 
Pyrmont. 

31.  August,  Gerdauen:  Kirch¬ 
spieltreffen  Groß  Schönau 
und  Friedenberg.  Staatli¬ 
ches  Kurhaus,  Bad  Nenn¬ 
dorf. 

31.  August/1.  September, 
Schloßberg:  Regionalkreis- 
treffen.  Hotel  Schlundhaus 
und  Gasthaus  Rautenkranz, 
Emestinerstraße  40,  Meinin- 


Elchniederung 

I - 1  Kreisvertreter  Hans-Dieter 

vi^l  Sudan,  Osnabrück.  Geschäfts- 
führen  Reinhold  Taudien, 
l  Fichtenweg  11,  49356  Diep- 

V  holz,  Telefon  (0  54  41)  92  89  06 

und7930,Fax(0  54  41)92  8906 

Der  Heimatbrief  vom  Mai  dieses 
Jahres  hat  zwischenzeitlich  hoffent¬ 
lich  alle  interessierten  Heimatfreun¬ 
de  erreicht;  wenn  es  auch  mehrfach 
recht  schwierig  war,  nach  nicht  ge¬ 
meldeten  Umzügen  den  Empfänger 
an  neuer  Anschrift  zu  erreichen.  [>«>- 
halb  ergeht  erneut  die  dringende  Bit¬ 
te,  Wohnungswechsel,  TiKlesfälle 
oder  Nichtinteresse  am  Heimatbrief 
der  Kreisgemein.schaft  mitzuteilen, 
um  Verzögerungen  und  unnötige 
Kosten  zu  vermeiden.  Die  äußert 
positive  Resonanz  auf  den  letzten 
Heimatbrief  war  sehr  groß;  das  war 
vor  allem  aufgrund  der  zahlreichen 
unserer  Landsleute  mög- 
illungstraße  lieh.  Damit  auch  der  nächste  Heimat¬ 
brief  Ende  des  lahres  und  die  weite¬ 
ren  in  der  Zukunft  in  bewährter  Qua¬ 
lität  und  Vielfältigkeit  gestaltet  wer¬ 
den  können,  werden  alle  Heimat¬ 
freunde  gebeten.  Wissenswertes 
über  unsere  Heimat,  Erlebnisberich¬ 
te  und  Unterhaltendes  alsbald  der 
Kreisgemeinschaft  zuzusenden.  Nur 
so  kann  ein  spannendes,  gern  gelese¬ 
nes  Büchlein  entstehen. 


31.  Äugust-2.  September,  AI¬ 
lenstein-Land:  Kirch^iel- 
treffen  Braunswalde.  Park¬ 
hotel  Haus  Vennemann, 
Vennemannstraße  6,  48157 
Münster-Handorf. 

31.  August-2.  September:  Löt¬ 
zen :  T  reffen  Goldensee.  Göt¬ 
tingen. 

31.  August-2.  September;  Weh¬ 
lau:  Ortstreffen  Pregels- 
walde.  Naturfreunden^aus 
Schreck,  In  den  Tannen  63, 
32584  Löhne. 


Kreisvertreter  Siegfried  Dre¬ 
her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
wisch  11,  22927  Großliansdorf 


Hilfe  fürZinten-  Am24.JuIi  reise 
ich  mit  46  Personen  nach  Ostpreußen 
und  besuche  einen  Tag  lang  auch 
Zinten.  Ein  Drittel  der  Teilnehmer  ist 
in  Zinten  und  Umgebung  geboren 
und  freutsich  sehr  aufdas  Wiederse¬ 
hen  mit  der  Heimat.  Ein  weiteres 
Drittel  sind  Paten  aus  dem  Landkreis 
Hannover.  Bei  jeder  früheren  Rei.se 
in  den  Heimatort  haben  wir  nicht  nur 
Sachgeschenke  mitgenommen,  son¬ 
dern  auch  Geld  gesammelt  für^hul- 
kinder  und  Notleidende  in  der  sehr 
armen  russischen  Bevölkerung.  Das 
wird  jetzt  wieder  so  sein.  Altere 
Landsleute,  die  nicht  mehr  mitfah¬ 
ren  können,  haben  gefragt,  wie  sie 
sich  beteiligen  können.  Wer  spenden 
möchte,  wende  sich  umgehend  an 
den  Kreisvertreter  Siegfried  Dreher 
(Adresse  s.  o.). 
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Briefe  an  die  Redaktion 


»Melkkuh 


Besuch  in  Wien 


Betr.:  Folge  22  -  „Das  Schlachf- 
Roß  Europas" 

Was  hat  „Vorrang"  in  Deutsch¬ 
land?  Auf  jeden  Fall  alles,  was  die 
Deutschen  verunsichert  und  sie 
weich  macht,  um  weitere  Zahlun¬ 
gen,  möglichst  ohne  zu  murren, 
zu  leisten.  Dabei  stehen  an  erster 
Stelle  unbedingt  das  „Holocaust- 
Mahnmal",  das  Denkmal  für  „De¬ 
serteure"  nie  abreißende  Wieder¬ 
gutmachungszahlungen  und  so 
weiter. 


Betr.:  Folge  20  -  „Alle  Wunden 
aufgerissen" 


Besuch  des  Ausgerechnet  der  Mann,  der  zu 

Ac'onCn  einem  „Aufstand  der  Anständi- 

*  gen"  glaubt  aufrufen  zu  dürfen, 

schers  Sven  womit  er  sichtlich  zuerst  seine 
Hedin  im  Parteigänger  meint,  benimmt  sich 

Hauptquartier  im  Falle  seines  Wien-Besuchs 
Oberbefehls-  höchst  unanständig,  stellt  ihn  als 
haber-Ost:  Das  herablassende  Gunstbezeigung 
Bild  hat  uns  zeigt,  daß  es  ihm  offenbar 

^  ...  ,  mehr  um  die  Internationale  denn 

freundlicher-  Landes  gehl. 

u'eise  unser  U-  Man  stelle  sich  ■  ' 


vor,  Kanzler 

h  B  Friedrich  Schü,ssel  führe  nach  Berlin  und 

Bösel  aus  Bre-  machte  nicht  zuerst  Herrn  Schrcv 
men  zur  Verfü-  der  .seine  Aufwartung  und  setzte, 
gestellt.  deutsche  Kanzler,  noch  ei- 

nen  Trumpf  auf  das  Geschehene: 
neue  „Sanktionen"  wären  wohl 
Foto:Bosel  ^.^uzpe,  unter  solchen 

Umständen  von  einem  „Neuan- 
ir-rr  ^^”8"  zu  reden.  Für  mich  ist  sol- 
llillkldlULil  ^  che  Kanzlerschaft  bauemschlaues 

Glücksrittertum  ohne  jedes  Fein- 
Eisenhart-Rothe  und  Sven  He-  gefühl  für  Menschen  und  ihre  Be- 
).  dürfnisse.  Niemand  muß  sich 

wundern,  wenn  die  wackeren 
,,  Mein  Vater  hatte  auch  persön-  Österreicher  von  soviel  Arroganz, 

nahme^  selbst  gemacht  hat,  kann  liehen  Kontakt  mit  dem  General  die  ihr  Kanzler  fein  zu  übersehen 

sich  bemüht,  ihre  Meinung  über 
die  „Piefkes"  bestätigt  sehen  dürf¬ 
ten,  und  es  würde  nicht  überra¬ 
schen,  wenn  alsbald  vom  „Grö- 
die  Rede  wäre.  Nein,  Herr 
ein  Vorbild  für 

Vater  mittels  Anständige  war  Ihr  Wien-Auftritt 

I-  nicht.  Stephanie  Heidelmeyer 

Alzena 


Da  es  sich  bei  den  Angehörigen 
unserer  Bundeswehr  „nur"  um 
deutsche  Menschen  handelt,  ist  es 
nicht  so  wichtig,  ob  sie  so  ausge¬ 
rüstet  sind,  daß  sie  ihren  Dienst 
voll  verantwortlich  tun  können, 
und  wo  immer  möglich  so  ausge¬ 
rüstet  sind,  daß  sie  auch  ihr  eige¬ 
nes  Leben  so  gut,  als  es  irgend 
geht,  schützen  können. 

Ich  weiß,  das  Gesagte  klingt  sar¬ 
kastisch.  Ich  muß  jedoch  sagen, 
wenn  ich  die  Berichte  über  die 

Etatkürzungen  der  Bundeswehr  Ich  hatte  erst  jetzt  die  Geleg« 
höre  und  lese,  kommen  mir  täg-  '  ■  • 

lieh  von  neuem  diese  Gedanken 

Der  oberste  Heerführer,  in  der  des  Generalfeldmarschalls  v.  Hin  _ 

Person  des  Verteidigungsmini-  denburg  mit  dem  Asienforscher  Glasplatten-Photoapparat  und  es 
Sters,  hat  doch  meines  Erachtens  Sven  Hedin  1915  in  Lötzen  im  sind  zirka  300  Aufeahmen, 
hier  eine  Fürsorgepflicht,  die  er  in  Ostpreujknblatt  vom  18.  Novem 
unserem  Auftrag  wahrnehmen  ber  2000,  das  ich  von  einem  Be 
muß.  kannten  erhielt,  zu  lesen.  Da: 


Betr.:  Folge  46  -  „Ein  Soldat  Asienforschers  Sven  Hedin  in  den  v.  f  ‘ 
muß  auch  Glück  haben."  Fernsprech-  und  Fernschreibbe-  din  (mit  weißer  Pelzmütze). 

triebsräumen  der  Femsprech-Ab- 
Ich  hatte  erst  jetzt  die  Gelegen-  teilung.  Ob  mein  Vater  diese  Auf- 
heit,  den  obengenannten  interes-  i  ’ 

santen  Artikel  über  das  Treffen  ich  nicht  mit  Sicherheit  sagen.  Je-  Ludendorff,  dem  Chef  des  Stabes, 

denfalls  besaß  er  zu  der  Zeit  einen  und  dem  Ersten  Generalstabsoffi¬ 
zier  (lA),  Oberstleutnant  Hoff- 
zum  mann,  durch  ihm  von  beiden  Offi- 
Teil  noch  Glasplatten  vom  Ersten  zieren  diktierte  Fernschreiben  der  kaz 

Weltkrieg  -  Rußland- und  Balkan-  Winterschlacht  in  den  Masuri-  Bundeskanzler 

feldzug  (Mazedonien)  -  erhalten  sehen  Seen,  die  mein ’’  ! 

Photo  von  diesem  Besuch  brachte  geblieben  und  im  Besitz  meines  des  damals  modernsten  Fern¬ 
mein  Vater  aus  dem  Ersten  Welt-  Bruders.  Schreibers  (Hughs-Apparat)  an 

krieg  mit.  das  Große  Hauptquartier  des 

Auf  dem  Sven-Hedin-Photo  Feldheeres  durchgab.  Von  diesen 

Mein  Vater  war  Anfang  März  zeigt  die  vordere  Bildreihe  von  Fernschreiben  sind  noch  Kopien 

1915  in  Lötzen  Angehöriger  der  links  nach  rechts  den  Chef  der  vorhanden.  Desgleichen  ist  ncKh 

könnte  noch  erheblich  gespart  Fernsprech-Abteilung  beim  Ober-  Fernsprech-Abteilung  Ober-Ost  ein  Photo  von  Ludendorff  und  Betr.:  Folge  20 

werden,  wenn  sie  mit  „Pfeil  und  befehishaber-Ost  (Ober-Ost)  Ge-  und  späteren  AEG-Direktor  meinem  Vater  am  Hughs-Apparat  nachteiligt" 

Bogen"  ausgerüstet  würde.  neralfeldmarschall  v.  Hindenburg.  Hauptmann  Markau,  den  Ober-  vorhanden.  Friedrich  Bösel 

Ruth  Bachmann,  Bad  Arolsen  Das  Photo  zeigt  den  Besuch  des  quartiermeister  Ober-Ost  General  Bremen  Die  Ignorierung  der  deutschen 

Volksgruppen  in  der  Tschechei, 

Denen  -  Hitlers  letzte  Opfer«  ef:: 

Frage  der  politischen  Einflußnah- 

Betr.:  Folge  16  -  „Als  Walt  Dis-  Betr.:  Folge  14  —  „Faktenverdre-  lieh  das  gleiche  Schicksal  ereilt,  weil  ich  damals  viel  zu  viel  und  zu  me  Berlins.  Daß  dieses  die  jeder 

ney  in  Nöte  kam  ..."  hern  die  Stirn  geboten"  Auch  wir  sind  im  Winter  1944/45  oft  von  Ostpreußen,  den  Russen,  wertorientierten  europäischen 

über  das  zugefrorene  Frische  Haff  der  Flucht  und  dem  Verlust  von  Partnerschaft  diametral  entgegen¬ 
in  seinem  obengenannten  Arti-  Ich  lese  Das  Ostpreußenblatt  seit  gegangen  und  haben  das  ganze  Eltern  und  Heimat  sprach.  Ein  stehende  Benesch-  und  AVNOJ- 

kel  beschreibt  Joachim  v.  Leesen  November  1992.  Ich  freue  mich  Elend  mitgemacht.  Mit  der  „Wil-  Spitzel  -hatte  mich  in  einer  Gast-  Dekrete  als  nicht  hinderlich  für 

die  antideutsche  Hetze  der  Holly-  immer  wieder  beim  Lesen  der  Zei-  heim  Gustloff"  sind  wir  nicht  ge-  statte  ausgehorcht  und  angezeigt,  gutnachbarliche  Beziehungen  be- 

wood-Filmproduktion  in  beiden  tung,  mit  welcher  Unerschrocken-  fahren,  mein  Großvater  beschloß,  ich  wurde  von  der  Straße  weg  ver-  trachtet,  ist  weniger  Dilletan- 

Weltkriegen.  Als  Ergänzung:  diese  heit  und  Kühnheit  hier  auch  „hei-  mit  den  Pferdefuhrwerken  ent-  haftet  und  kam  nach  zweieinhalb  tismus  als  politische  Zielsetzung. 

Greuelfilme  führten  während  des  ße  Eisen"  angepackt  werden.  Dies  lang  der  Küste  weiterzufahren.  Zu  Jahren  nach  Hause  zurück.  In  Dazu  gehört  natürlich  auch  die  of- 

Ersten  Weltkrieges  in  den  USA  zu  geschieht  in  einer  engagierten  und  diesem  Zeitpunkt  war  mein  Vater  Straf-  und  Arbeitslagern  hat  man  fenkundige  Vernachlässigung  der 

progromarligen  Verfolgungen  der  sachlichen  Art  und  Weise,  auf  ho-  bereits  als  vermißt  gemeldet.  Er  mich  mürbe  zu  machen  versucht,  deutschen  Volksgruppen  und  die 

Deutschamerikaner,  wie  Trude  hem  journalistischem  Niveau,  war  von  Beginn  des  Westfeldzu-  Eine  Entschädigung  und  Rehabili-  radikale  Kürzung  staatlicher  Zu- 

Wehe  in  „Deutsche  in  Fesseln",  und  hebt  sich  wohltuend  ab  von  ges  an  bei  der  Wehrmacht  und  zu-  tation  bekam  iA  nach  der  Wende  wendungenfürVerbändeundln- 

Leipzig  1933,  S.  159,  berichtet:  der  08/1 5-Berichterstattung  vieler  letzt  als  Panzergrenadier  in  der  nicht,  weil  ich  laut  Oberlandesge-  stitutionen,  die  zum  Wohle  dieser 

ängstlich  auf  politische  Korrekt-  Ukraine.  Je  weiter  wir  zogen,  de-  rieht  Naumburg  gegen  „gültige  Volksgruppen  tätig  sind. 

„Zwischendurch  hielt  ein  fanati-  heit  bedachter  Blätter.  Ich  kann  sto  kleiner  wurde  unser  Treck.  Ein  DDR-Gesetze  verstieß,  die  im  we- 

schec  Deutschenhasser  die  üb-  nur  sagen:  Weiter  so  kühn  und  Pferd  wurde  von  einer  Kugel  ge-  sentlichen  den  Rechtsnormen  der  Wer  wie  unser  politisches  Sy- 

lichen  Hetzreden,  verstümmelte  unerschrocken  und  den  Daumen  troffen,  ein  anderes  gestohlen.  Zu-  Bundesrepublik  entsprachen".  ^em  dabei  ist,  die  einer  intensiven 

Leichen  von  belgischen  Frauen  immer  feste  drauf  auf  alles,  was 
und  Kindern  wurden  gezeigt,  bis  nicht  in  Ordnung  ist  und  uns  är- 
die  Menge  in  eine  haltlose  Wut  ge-  gert. 
gen  Deutschland  hineingepeitscht 
war.  Ein  junger  Mann  schrie  und 

brüllte:  ,lch  will  deutsches  Blut  Ich  habe  unlängst  im  MDR-Fern 
fließen  sehen!'  Er  stürzte  hinaus,  sehen  den  ersten  Teil  von  „CI. 
raste  über  die  Straße  in 'ein  Haus  Vertriebenen  -  Hitlers  letzte  Op 
hinein,  in  dem,  wie  er  wußte,  ein  fer"  gesehen  und  mich  packte  Wut  Lun; 

Deutscher  wohnte  und  stach  den  und  Zorn  und  Abscheu.  Das  wa- 
Überraschten  mit  14  Messersti-  ren  < 
chen  nieder."  Friedrich  Karl  Pohl 

Lüneburg  armee"  -  massenhaft  Vergewalti 
gungen,  Mord_und  Totschlag 
,  .  unsoii 

Wider  den  Zeitgeist 

Betr.:  Ostpreußenblatt 

Schon  lange  ist  es  mir 
dürfnis.  Ihnen  zu  schreiben.  Lei 
der  bin  ich  erst  seit  zwei  Jahrei 
Abonnent  des  Ostpreußenblattes, 
aber  besser  spät 
nicht.  Aus  eigener 
ich,  wie  schwer  es  ist,  siel 
Zeitgeist  zu  widersetzen, 
macht  es  keinen  Sinn,  nur  im  stil 
len  Kämmerlein  zu  - 

und  die  -  nichtkommunistische  - 
Faust  in  der  Tasche  zu  ballen 


Hetze  in  den  USA 


letzt  blieb  uns  nichts  weiter  übrig, 

als  die  Pferdefuhrwerke  stehenzu-  Also  auf  gut  Deutsch:  Hättes 
lassen  und  mit  einem  Kastenwa-  Du  das  Maul  gehalten,  wärst  Di 
gen,  auf  den  nur  das  Allemötigste  nicht  eingesperrt  worden.  Da  kön 
Nun  aber  noch  etwas  anderes,  gepackt  wurde  und  den  der  Groß-  nen  einem  schon  Zweifel  kommer 

i-  vater  ziehen  mußte,  weiterzuge-  an  Demokratie  und  Rechtsstaat 
Die  hen.  ln  Berlin  starb  meine  Mutter  lichkeit.  Bernhard  A\ 

an  den  Folgen  von  Typhus  und 
igenentzündung.  Nur  dem 
Großvater  haben  wir  es  zu  ver- 
also  die  Talen  der  Befreier,  der  danken,  daß  wir  noch  leben  und 
ruhmreichen  Helden  der  Sowjet-  bis  nach  Sachsen-Anhalt  kamen. 

Hier  übernahmen  die  Großeltern 
an  im  Herbst  1945  eine  Neubauem- 
luidigen  Zivilisten.  Ich  bin  stelle.  Im  Zuge  der  Zwangskollek- 
selbst  gebürtiger  Ostpreuße,  Jahr-  tivierung  der  Landwirtschaft  soll¬ 
gang  1941.  Mein  Vater  war  kauf-  ten  auch  meine  Großeltern  in  die  Klasse.  In  dieser  dunklen  Zeit  des 
männischer  Angestellter,  meine  LPG  eintreten,  weigerten  sich  Niedergangs  unseres  Volkes  ist  es 
Mutter  Hausfrau.  Wir  lebten  alle  aber.  So  mußten  sie  das  Land  1955  noch  eines  der  wenigen  Leucht¬ 
ein  Be-  in  Auertal  (Stumbern)  an  der  abgeben  und  wir  alle  mußten  feuer. 

Grenze  zu  Litauen  auf  dem  Bau-  auch  das  neu  gekaufte  Haus  ver- 
n  emhof  meiner  Großeltern  mütter-  lassen,  zehn  Jahre  nach  der  Flucht  Bei  dem  obengenannten  Bericht 
:.  licherseits.  Wir  mußten  bereits  um  aus  Ostpreußen  verloren  wir  wie-  über  die  Versenkung  der  Bismarck 
als  überhaupt  den  20.  Oktober  1944  unser  Dorf  der  alles.  Die  Großmutter  erlitt  fehlt  mir  der  erschütternde,  hel- 
Erfahrune  weiß  verlassen,  weil  die  Russen  die  wenige  Wochen  danach  einen  denhafte  Abschluß  dieses  Dramas: 
•h  dem  Grenze  zu  Ostpreußen  überschrit-  Schlaganfall  und  starb,  mein  Als  die  Seeleute  im  Wasser 
Doch  ten  und  bereits  in  Nemmersdorf  Großvater  hat  den  erneuten  Ver-  schwammen,  mit  den  Wogen 
1-  ihre  Visitenkarte"  hinterlassen  lust  nie  überwunden,  er  starb  kämpften  und  den  Tod  vor  Augen 
sciiimpTen  hatten  in  Form  von  umgebrachten  1966.  Ich  selbst  wurde  von  den  sahen,  stimmten  sie  das  Deutsch- 
inistische  -  deutschen  Frauen,  Kindern  und  Kommunisten  1969  wegen  land-Lied  an. 
zu  ballen  alten  Männern.  Wären  wir  nicht  „Staatsverleumdung"  für  Kurowski 

Melle  eeflohen,  hätte  uns  wahrschein-  zweieinhalb  Jahre  eingesperrt,  Dissen  am  Teutoburger  Wald 


Leuchtfeuer 


Von  den  zahlreichen  an  uns 
gerichteten  Leserbriefen  kön¬ 
nen  wir  nur  wenige,  und  die¬ 
se  oft  nur  in  sinnwahrend  ge¬ 
kürzten  Auszügen,  ver¬ 
öffentlichen.  Die  Leserbriefe 
geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sich  nicht 
mit  der  Meinung  der  Redak¬ 
tion  zu  decken  braucht.  An¬ 
onyme  oder  anonym  bleiben 
wollende  Zuschriften  werden 
nicht  berücksichtigt. 


Ostpreußische  Familie  extra 


£)a$  onptcB0cnblotl 
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Lewe  Landslied, 

es  sind  schon  Schicksale,  die  unsere 
Oslpreußische  Familie  aufrollt,  die 
einen  betroffen  machen  können. 
Nicht  nur,  wenn  die  Suche  nach  Ver¬ 
mißten  trotz  großer  Anstrengung 
vergeblich  blieb  oder  wenn  die  Klä¬ 
rung  des  Falles  zu  spät  kommt, 
nämlich  dann,  wenn  die  Betreffen¬ 
den  nicht  mehr  am  Leben  weilen. 
Besonders  tragisch  aber,  wenn  -  wie 
es  einmal  der  Fall  war  -  die  96jäh- 
rige  Mutter  immer  daran  geglaubt 
hat,  daß  ihr  im  frühen  Kindesalter 
verlorener  Sohn  ncKh  lebt,  und  der 
dann  tatsächlich  gefunden  wurde - 
drei  Wochen  nach  ihrem  Tod!  Das 
kann  man  dann  auch  als  Außenste¬ 
hende  nicht  so  leicht  verkraften. 

Jetzt  aber  hat  sich  etwas  ereignet, 
das  mich  geradezu  erschüttert  hat. 
Ich  kann  und  will  die  Namen  nicht 
nennen,  denn  dieses  Geschehen 
betrifft  allein  die  daran  Beteiligten, 
und  ich  darf  deren  seelische  Bela¬ 
stung  nicht  noch  verstärken.  Aber 
ich  möchte  es  doch  schildern,  um 
unseren  Leserinnen  und  Lesern  ein¬ 
mal  vor  Augen  zu  führen,  daß 
wiederfinden  nicht  nur  Freude  und 
Erlösung  von  der'  Ungewißheit 
bedeuten  kann,  sondern  leider  auch 
Enttäuschung,  Verbitterung  und 
Leid. 

Da  lebt  eine  Frau,  die  als  Zwei¬ 
jährige  mit  einem  Kindertransport 
die  masurische  Heimat  verlassen 
hat  und  seitdem  nach  ihrer  Mutter 
suchte,  deren  Name  auf  einem 
Bändchen  am  Handgelenk  ver¬ 
merkt  war.  Durch  eine  Reihe  von 
Zufällen  kam  cs  vor  einigen  Jahren 
durch  eineOs^reußin,  die  in  dieser 
masurischen  Stadt  gewohnt  hatte, 
zu  einer  Verbindung  mit  einer  Frau, 
die  den  gleichen  Namen  trug.  Sie 
meinte,  ciaß  die  Mutter  der  Suchen¬ 
den  ncKh  leben  müßte.  Wir  veröf¬ 
fentlichten  denSuchwunsch,  und  es 
meldete  sich  aus  dem  Ausland  eine 
nahe  Verwandte  der  gesuchten 
Mutter,  die  mitteilen  konnte,  daß 
diese  tatsächlich  in  Westdeutsch¬ 
land  lebt  und  durch  Heirat  einen 
anderen  Namen  f^ägt.  Die 
Suchende  war  überglücklich,  aber 
dann  kam  das  Unglaubliche;  Die 
endlich  gefundene  Mutter  ließ  über 
einen  Mittelsmann  wissen,  daß  sie 
und  ihr  Mann  mit  „die.ser  Angele¬ 
genheit"  nichts  zu  tun  haben  woll¬ 
ten.  Ein  schwerer  Schock  für  die 
heute  54jährige,  die  schon  vierfache 
Großmutter  ist  und  in  guten  Ver¬ 
hältnissen  lebt. 

Es  ist  doch  unfaßbar;  Da  erfährt 
eine  Mutter,  daß  ihr  Kind,  das  sie  im 
Alter  von  zwei  Jahren  aus  den  Augen 
verlor,  lebt  und  immer  nach  ihr 
gesucht  hat,  und  sie  lehnt  es  ab.  Will 
es  nicht  Wiedersehen,  streicht  es  ein¬ 
fach  aus  ihrer  Vergangenheit.  Die 
l.eserin,  die  mir  im  März  den  Wunsch 


Nicht  immer 
gibt  es 

positive  Reaktionen 


übermittelte  und  die  -  nach  den 
ersten  positiven  Meldungen  - 
meinte,  clas  sei  wieder  mal  ein  Glük- 
ksfall  gewesen,  teilte  mir  nun  diese 
traurige  „Lösung"  mit.  Und  meinte, 
daß  man  unseren  Lesern  auch  solche 
negativen  Erfahrungen  mitteilen 
sollte.  Das  habe  ich  nun  getan.  Der 
verlorenen  -  und  wahrscheinlich  nie 
gesuchten  -  Tochter  wünsche  ich  viel 
Kraft  und  Trost  in  ihrereigenen  Fami¬ 
lie,  die  ihr  Half  gibt. 

Heute,  nachdem  ich  diese  Z^eilen 
geschrieben  habe,  kann  ich  sagen, 
aaß  es  bereits  in  unserer  jahrzdin- 
telangen  Familienarbeit  ähnliche 
Fälle  gegeben  hat.  So  bekam  eine 
Frau,  die  ihren  leiblichen  Vater 
suchte,  Drohbriefe  und  telefonische 
Anrufe  mit  den  übelsten  Beschimp¬ 
fungen.  Bei  anderen  ging  es  bis  zur 
wütenden  Mahnung,  die  Sache 
doch  endlich  ruhen  zu  lassen!  Des¬ 
halb  habe  ich  bei  manchem  Such¬ 
wunsch  kein  sehr  gutes  Gefühl  und 
bemühe  mich,  auch  heikle  Pro¬ 
bleme  so  vorsichtig  wie  möglich 
anzugehen.  Aber  ich  fühle  mich  mit 
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der  mir  gestellten  Aufgabe  ver- 
iflichtet,  jedem  ernst  gemeinten 
luchwunsch  nachzugehen. 


g 


Um  eine  Namensfrage  geht  es  im 
nächsten  Suchwunsch,  allerdings 
liegt  hier  der  Fall  ganz  anders,  denn 
Manfred  Scincek  zweifelt  an  der 
Richtigkeit  seines  Nachnamens.  Mit 
Recht,  denn  das  alte  Adreßbuch  sei¬ 
ner  Geburtsstadt  Königsberg  weist 
diesen  Namen  nicht  auf.  Da  Man¬ 
fred  -  der  Vorname  dürfte  mit  an 
Sicherheit  grenzender  Wahrschein¬ 
lichkeit  stimmen  -  aber  andere  kon¬ 
krete  wie  auch  ungenaue  Angaben 
machen  kann,  kommen  wir  doch 
hier  vielleicht  zu  einer  Lösung. 
Übermittelt  wurde  mir  der  Wuns<m 
von  der  Leipziger  Journalistin  Ines 
Drahonovsky,  die  den  geborenen 
Königsberger  bei  ihren  Recherchen 
kennenlernte.  Inzwischen  haben 
wir  durch  Telefongespräche  einige 
Angaben  korrigieren 
können,  vor  allem 
dadurch,  daß  mir  wie¬ 
der  einmal  Christa  Pfei- 
ler-Iwohn  geholfen  hat. 

Sie  überprüfte  ihre 
Unterlagen  über  das 
Kinderlager  Bischofs¬ 
werda,  und  konnte  dort 
kein  Kind  mit  dem 
Namen  „Scincek"  fin¬ 
den.  DaKir  aber  einen 
Königsberger  Jungen 
mit  clem  Namen  Manfred  Szinonk, 
der  mit  dem  des  Suchenden  iden¬ 
tisch  sein  könnte. 

Auch  sein  Geburtsdatum  kann 
nicht  stimmen,  es  ist  in  der  proviso¬ 
rischen  Geburtsurkunde  als  20. 
April  1942  angegeben.  Manfred 
kann  sich  aber  ncKn  an  Einzelheiten 
aus  .seiner  Königsberger  Kindheit 
erinnern,  so  daß  er  mit  Sicherheit 
älter  ist.  Manfred  glaubt  sich  noch 
an  das  Mehrfamilienhaus  auf  dem 
Unterhaberberg  zu  erinnern,  indem 
die  Familie  im  linken  Erdgeschoß 
wohnte.  Rechts  lebte  eine  Familie 
Hoffmann  mit  den  Kindern  Inge 
und  Arnim.  Im  Haus  gab  ein  Meie¬ 
reigeschäft,  auf  der  gegenüberlie¬ 
genden  Straßenseite  befanden  sich 
barackenähnliche  Gebäude.  In  der 
Nähe  soll  es  eine  parkähnliche 
Anlage  mit  Schlachtnof  gegeben 
haben.  Das  weist  aber  mehr  in  Rich¬ 
tung  Rosenau.  Dort  will  Manfred  in 
einem  großen  Saal  auf  einer  Weihn¬ 
achtsfeier,  wohl  für  die  Kinder  der 
Gefallenen,  von  „Adolf  Hitler" 
Spielzeug  geschenkt  bekommen 
haben  -  er  meint  wohl  damit  den 
Ortsgruppenleiter  oder  Blockwart. 
Jedenfalls  zeigen  diese  Erinnerun¬ 
gen,  daß  das  Kind  damals  bereits 
vier-  oder  fünfjährig  war.  Er  weiß 
auch  den  Namen  seiner  Mutter  - 
Herta  -  und  den  ihres  Lebensge¬ 
fährten  -  Erwin.  Die  Mutter  soll  auf 
der  Flucht  gestorben  sein,  eine 
Großmutter  an  Diphtherie,  nach¬ 
dem  sie  mit  dem  Kind  nach  Königs¬ 
berg  zurückgekehrt  war.  Unsere 
Frage  nun:  Wer  kann  sich  an  Man¬ 
fred  Scincek  oder  Szinok  und  seine 
Familie  erinnern?  Er  lebt  heute  in 
der  Bahnhofstraße  6  in  01904  Neu- 
kirch  /  Sachsen.  Zuschriften  an  diese 
Adresse  oder  an  Ines  Drahonovsky, 


Funkenburgstraße  4  in  04105  Leip¬ 
zig.  Ein  ähnliches  Kinderschicksal 
hat  auch  Heinz  Bartsch,  nur  sind 
seine  Angaben  viel  präziser,  da  er, 
als  er  1947  mit  einem  Kindertran¬ 
sport  nach  Deutschland  kam,  schon 
zehn  Jahre  alt.  Heinz  wurde  am  20. 
Januar  1 937  als  Sohn  des  Schneiders 
Bruno  Bartsch  und  seiner  Ehefrau 
Paula  geboren.  Die  Familie,  zu  der 
auch  die  Töchter  Gerda  und  Traute 
gehörten,  wohnte  in  Königsberg, 
Plantage,  Baracke  8. 1944  wurde  der 
Vater  zur  Wehrmacht  eingezogen. 
Kurz  vor  den  Bombenangnffen  auf 
Königsberg  erlitt  Traute  Bartsch 
einen  schweren  Verkehrsunfall  und 
blieb  nach  kurzem  Krankenhaus¬ 
aufenthalt  geistig  und  körperlich 
behindert.  Nachdem  beim  zweiten 
Bombenangriff  die  Baracke  abge¬ 
brannt  war,  kamen  Mutter  und  Kan- 
der  in  eine  Gemeinschaftsunter¬ 
kunft,  danach  wurden  sie  evakuiert. 
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u.  a.  nach  Sachsen,  kamen  aber  nach 
Königsberg  zurück.  Vor  dem  Rus¬ 
seneinfall  wohnten  sie  in  einer  Gärt¬ 
nerei  in  Rauschen,  setzten  sich  dann 
nach  Königsberg  in  Fußmarsch,  auf 
dem  Traute  zusammenbrach  und 
von  Deutschen  auf  deren  Pferdewa- 
;en  mitgenommen  wurde.  Wie  die 
/lütter  ihrem  Sohn  erzählte,  soll 
seine  Schwester  dann  verstorben 
sein  und  von  den  Leuten,  die  sie  mit¬ 
genommen  hatten,  in  deren  Garten 
beerdigt  worden  sein. 

ln  Königsberg  hauste  die  Familie 
auf  einem  Grundstück,  in  dem  drei 
Häuser  in  Hufeisenform  standen.  In 
der  Nähe  gab  es  an  einer  großen 
Straßenkreuzung  einen  Basar.  Ein 
Freund  des  kleinen  Heinz  trat  dort 
auf  eine  Mine  und  verlordabei  einen 
Fuß.  Im  Herbst  1946  starb  Paula 
Bartsch.  Heinz  und  Gerda  kamen  in 
ein  Krankenhaus,  dann  in  ein  katho¬ 
lisches  Waisenhaus  und  schließlich 
in  ein  russisches  Kinderheim  in  Til¬ 
sit.  Von  dort  wurden  die  Kinder 
Ende  1947  nach  Deutschland  ausge¬ 
wiesen  und  kamen  in  ein  Kinder¬ 
heim  in  Wittenberg.  Nun  sucht 
Heinz  Bartsch  nach  Zeitzeugen,  die 
Auskunft  über  den  Verbleib  des 
Vaters  und  das  Schicksal  seiner 
Schwester  Traute  geben  können, 
nach  Verwandten  und  Freunden  der 
Familie,  nach  dem  Besitzer  der  Gärt¬ 
nerei  in  Rauschen,  nach  dem  Freund 
mit  dem  abgerissenen  Fuß  und  nach 
anderen  Menschen,  die  ihm  auf  die¬ 
sen  hier  geschilderten  Wegen  bc- 

Pegnct  sind.  (Heinz  Bartsch, 
fännerhöhe  36  A  in  06110  Hal¬ 
le/Saale). 

Gerhard  Seidenberg  aus  Schwä- 
gerau,  Kreis  Insterburg,  war  beim 
Aufbruch  zur  Flucht  am  21.  Januar 
1945erst  14  Jahre  alt.  Trotzdem  sollte 


Foto:  Bruno  Schmidt 

er  den  Fluchtwagen  fahren,  aber  er 
kam  wegen  der  mit  Flüchtlings¬ 
trecks  und  Militärfahrzeugen  ver¬ 
stopften  Straßen  nicht  auf  die  Ein¬ 
fahrt  zu  dem  elterlichen  Grund¬ 
stück,  zumal  das  Pferd  Kolik 
bekommen  hatte.  Jedenfalls  fuhren 
seine  Mutter  mit  der  vier  Monate 
alten  Schwester  und  dem  zehnjähri- 
;en  Bruder  Alfred  auf  anderen 
lüchtlingswagcn  mit,  weil  die 
Front  immer  näher  kam.  Gerhard 
blieb  zurück  und  muß  bald  in  die 
Hände  der  Russen  gefallen  sein. 
Denn  im  November  1946  schrieb  er 
eine  Karte  an  seinen  inzwischen  aus 
russi-scher  Gefangenschaft  entlasse¬ 
nen  Vater,  die  diesen  über  Umwege 
auch  erreichte.  Danach  wurde  Ger¬ 
hard  von  den  Russen  als  Trecker¬ 
fahrer  im  Samland  eingesetzt,  ist 
aber  dann  in  seine  engere  Heimat 
zurückgekehrt,  denn  als  Wohnort 
gibt  er  Waldhausen,  einen  Nachbar¬ 
ort  von  Schwägerau,  an. 

- „Ich  bin  hier  ganz 

alleine,  habe  bisher  in 
Gedanken  an  Euch  alle 
einigermaßgen  gelebt. 
Meldet  Euch  doch  bitte 
bald  ...",  schreibt  der 
15jährige.  Die  Briefe  sei¬ 
ner  Eltern  haben  ihn 
wohl  nie  erreicht,  denn 
seit  dieser  Karte  fehlt 

_  jede  Spur  von  Gerhard 

SeidenWrg.  Alle  Such¬ 
aktionen  blieben  bis  heute  ohne 
Erfolg,  nun  ist  unsere  Familie  auch 
für  Alfred  Seidenberg  die  letzte 
Hoffnung,  weil  er  endlich  erfahren 
möchte,  wie  das  weitere  Schicksal 
seines  älteren  Bruders  verlief.  Da 
damals  noch  andere  Deutsche  in 
den  genannten  Dörfern  lebten, 
könnten  vielleicht  diese  etwas  aus- 
sagen.  Oder  war  jemand  mit  Ger¬ 
hard  Seidenberg,  geboren  am  24. 
Mai  1930  in  Waldfrieden,  in  einem 
russischen  Arbeitslager?  Für  jeden 
Hinweis  wäre  der  Bruder  dankbar. 
(Alfred  Seidenberg,  Lotzbeckstraße 
14  in  77933  Lahr  /  Sch w.). 

Parallelität  der  Fälle;  ln  dem  fol¬ 
genden  gilt  die  Suche  einer  Schwe¬ 
ster  nach  ihrem  vermißten  Bruder, 
der  damals  auf  der  Flucht  ebenfalls 
erst  14  Jahre  alt  war.  Allerdings  führt 
hier  die  Spur  weiter  auf  westlichen 
Routen,  bis  sie  sich  in  Neu-Bent- 
schen  verlor.  Vergeblich  haben  die 
Angehörigen  von  Horst-Adalbert 
Krassen,  geboren  am  26.  Januar  1931 
in  Adlersnorst,  Kreis  Neidenburg, 
nach  ihm  gesucht,  sogar  im  Aus¬ 
land,  denn  eine  vermeintliche  Spur 
wies  nach  Australien.  Nun  sind  also 
wir  dran!  Zuerst  muß  richtiggestellt 
werden,  daß  der  Geburtsnamc  des 
Gesuchten  Krajewski  lautete,  der 
Vater  Gottlieb  K.  ließ  1933  den 
Namen  ändern.  Die  Familie  ging 
Ende  Januar  auf  die  Flucht  mit  Ziel 
Frankfurt /Oder.  Mit  dabei  Stief¬ 
mutter  Martha  (die  leibliche  Mutter 
Gottliebe  war  1942  verstorben), 
Horst-Adalbert  und  die  jüngeren 
Schwestern  Christel  und  Ingeborg. 
Die  fünf  älteren  Schwestern  wollten 
auf  anderen  Wegen  das  Ziel  errei¬ 
chen. 

Hinter  Kudno  im  damaligen  War- 
thegau  wurden  die  Frauen  von 


einem  Treckwagen  mitgenommen, 
für  den  Jungen  war  kein  Platz,  und 
deshalb  stieg  er  auf  einen  der  fol¬ 
genden  Wagen  um.  Irgendwo  zwi¬ 
schen  Alt-  und  Neu-Bentschen 
wurde  der  Treck  getrennt.  Eine  auf 
der  nächsten  Bahnstation  abgege¬ 
bene  Suchmeldung  erbrachte  kei¬ 
nen  Erfolg,  von  dem  Jungen  keine 
Spur.  Nacn  Kriegsende  wurde  die 
Suche  fortgesetzt,  die  älteren 
Schwestern  wurden  gefunden,  auch 
der  Vater  kehrte  zurück,  nur  Horst- 
Adalbert  blieb  spurlos  verschwun¬ 
den.  Bis  heute.  Es  müßten  doch  aber 
noch  Menschen  zu  finden  sein,  die 
im  Treck  mitfuhren  -  was  geschah 
mit  dem  Wagen,  der  den  Jungen 
mitnahm?-  oder  die  später  irgend¬ 
wie  und  irgendwo  mit  Horst-Adal¬ 
bert  Krassen  zusammen  waren.  Alle 
bisherigen  Hinweise  erbrachten 
keine  glaubwürdigen  Anhalts¬ 
punkte.  Sollte  er  ebenfalls  spurlos 
verschwunden  sein?  Seine  &hwc- 
stern  möchten  endlich  Gewißheit 
haben.  (Ingeborg  Bronheim,  Berg- 
kamener  Straße  28  in  59174  Kamen.) 

„Immer  noch  wird  bei  uns  von 
Tante  Hilde  gesprochen,  ihr  Schick¬ 
sal  prägt  unsere  Familie  noch 
heute!"  schreibt  Petra  Blöß.  Und 
dabei  gilt  Hildegard  Götz  seit  über 
einem  halben  Janrhundert  als  ver¬ 
mißt.  Genau  seit  jenem  21.  Januar 
1945,  als  sie  in  Mohrungen  auf  einen 
Lkw  mit  deutschen  Soldaten  stieg, 
um  vor  den  Russen  zu  flüchten.  Der 
soll  dann  unweit  der  Stadt  den  rus¬ 
sischen  Truppen  in  die  Hände  gefal- 


Seit  über 

einem  halben  Jahrhundert 
vemiißt 


len  sein.  Hildegard,  die  in  Mohrun¬ 
gen  eine  Ausbildung  absolvierte, 
und  eine  weitere  Auszubildende 
wurden  von  den  Russen  gezwun¬ 
gen,  auf  eines  ihrer  Fahrzeuge 
umzusteigen.  Von  da  an  fehlt  jede 
Spur.  Zur  Person  der  Vermißten:  Die 
1927  geborene  Hildegard  Götz  zog 
nach  der  zweiten  Heirat  der  Mutter 
mit  Fritz  Kretschmann  -  der  leibli¬ 
che  Vater  war  im  Nariensee  ertrun¬ 
ken  -  mit  der  Mutter  und  dem  jün¬ 
geren  Bruder  Walter  nach  Krantnau, 
Kreis  Mohrungen.  Sie  besuchte  die 
Volksschule  in  Hom  und  begann 
anschließend  eine  Lehre  in  Moh¬ 
rungen,  wohnte  aber  weiter  in  Kran- 
thau.  Mit  17  Jahren  verlobte  sie  sich 
mit  einem  zwei  Jahre  älteren  Kran- 
thauer,  der  aber  bald  darauf  im  Win¬ 
ter  1944/45  fiel.  Ein  Foto,  das  leider 
vor  einigen  Jahren  verbrannte, 
zeigte  ein  bildhübsches  Mädchen 
mit  schulterlangen,  mittelblonden 
Haaren  und  hellen  Augen.  Das  ein¬ 
zige  Bild  von  Hilde  Götz,  das  die 
Familie  besitzt,  ist  ein  Klassenfoto 
aus  der  Kranthauer  Chronik,  das  die 
damals  etwa  Elfjährige  zeigt.  Übri¬ 
gens  fand  der  Vater  von  Frau  Blöß 
durch  diese  von  Frau  Preuß  erstellte 
Dokumentation  seinen  Kinder¬ 
freund  wieder  -  die  beiden  hatten 
jahrzehntelang  nur  30  Kilometer 
voneinander  entfernt  gelebt!  Durch 
dieses  positive  Ergebnis  ermutigt, 
hofft  Frau  Blöß  nun  endlich  etwas 
über  das  Schicksal  der  unvergesse¬ 
nen  „Tante  Hilde"  zu  erfahren,  viel¬ 
leicht  durch  die  Familie  ihrer  dama¬ 
ligen  Leidensgenossin  aus  Mohrun¬ 
gen,  die  wohl  wie  Hildegard  Götz 
von  den  Russen  verschleppt  wurde. 
(Petra  C.  Blöß,  Brock.straße  15  in 
33397  Rietberg.) 

Das  sind  heute  alles  Schicksale, 
die  vor  mehr  als  einem  halben  Jahr¬ 
hundert  ins  Leere  liefen.  Vielleicht 
läßt  sich  dieses  oder  jenes  klären.  Ich 
hoffe  es  jedenfalls. 

Eure 

Ruth  Geede 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Schloßberg  (Pillkallen) 

iWWWLMJ  Kreisvertreten  Arno  Lilly,  Te- 


Die  Geschichte  der  Nehrung 


Seminar 


Kunschen  Nehrung  Die  Ordens-  Reise-Rücktrittskostenversi- 

ritter  ergriffen  im  13.  Jahrhundert  j-^erung.  Notwendige  Materialien 
‘  Besitz  von  dem  Land.  Zwei  Bur^’n  (können  zu  den  Seminaren  bei  der 

wurden  erbaut;  ln  Neuhjms  bei  5eminarieiterin  v'or  Ort  erworben 
'  Cranz  und  m  Rossitten.  Die  ^^^den.  Die  Jungendbildungs- 

I  Iw'  wohner  der  Nehrung  waren  meist  und  Tagungsstätte  Ostheim  liegt 

^  I  I  |:  große,  kräfhge  und  gesunde  Ge-  direkt  in  der  Kurzone  von  Bad  Pyr- 

rii  I  stalten,  für  die  Gastfreund^haft  rnont,  wenige  Minuten  vom  Kur- 

H  und  Offenheit  charakteristisch  wa-  park  und  dem  Schloß  mit  seinen 
ren.  spuren  alten  Heidentums  smd  wiedererrichteten  Wehranlagen 
bis  in  das  18.  Jahrhundert  erhalten,  entfernt.  Direkt  gegenüber  ciem 
^  '  Auf  der  Nehrung  drehte  sich  al-  Haus  befinden  sich  das  Hallenwel- 

les  um  die  Fischerei.  Hauptsäch-  len-  und  Freibad  und  ein  öffentli- 
k  ^fl  I  lieh  Flundern  und  Aale  wurden  eher,  kostenloser  Parkplatz.  Die 

JE»  I  ’  ,  /  '  ’  geräuchert.  Ein  großer  Teil  der  Be-  Zimmer  haben  fließend  Wasser 

;  b  '  '  völkerung  war  auch  bei  Waldar-  (warm/kalt),  teilweise  Balkon.  Die 

1 ')f  ABIta 'f.  beiten  und  bei  der  stets  notwend  i-  neuen  Sanitäreinrichtungen  befin- 

.’L  3gi  ^  gen  Dünenbefestigung  eingesetzt,  den  sich  auf  den  Et^enfluren.  An- 

1 1 1  I  l  7^  ^  ■'  Unbeschreiblich  ist  die  Senönheit  meldungen  richten  Sie  bitte  schrift- 

•  j.  mj  L  '  '  ^  >  .  der  Nehrung,  die  viele  bekannte  lieh  an  Ostheim  -  Jugendbildungs- 

'E.  nw*i'X‘i  und  unbekannte  Künstler  inspi-  und  Tagungsstätte,  Parkstraße  14, 

u,>:ni3flirhp  I  ieder  Der  Frauenchor  WinsenA^uhe  erfreute  die  Teilnehmer  riert;  u.  a.  auch  Thomas  Mann,  der  31812Bad  Pyrmont, Telefon 052 81/ 
--  - .  r  Foto:  Montigny  in  Nidden  ein  Haus  besaß.  Verteil-  93  61-0,  Fax  0  52  81/93  61-11 


schäftsführer  Lolhar  Scherlin, 
Hopfenslraße  7,  42119  Wup¬ 
pertal,  Telefon  (02  02)  42  37  83 
Das  Regionaltreffen  in  Hamm 
wurde  von  allen  Teilnehmern  als 
voller  Erfolg  bezeichnet.  Trotz  des 
erstmaligen  Treffens  in  Hamm,  wo¬ 
hin  wir  nach  dem  Abbruch  des  Städ¬ 
tischen  Saalbaus  in  Recklinghau^n 
umgezogen  sind,  kamen  420  Lands¬ 
leute,  zum  Teil  sogar  aus  den  neuen 
Bundesländern,  in  die  Maximilian¬ 
halle.  Die  Festansprache  des  stellver¬ 
tretenden  Kreisvertreters  Dr.  Elard 
von  Stein-Kamienski  fand  allgemein 
Anklang.  Besonders  positiv  apy*’ 
wurde  das  Grußwort  des  Oberbür¬ 
germeisters  Thomas  Hunsteger-Pe- 


des  Hauptkreistreffens  Schloßberg 
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sensationelle  Aufnahmen,  teilweise  in  Farhe 


Ostpreußen 


Ostpreußen 

RelseÄ 


Ihr  persönlicher  Bestellsche 


Das  Dftprtnltcnbiatt 


Hans  Dcichclmann 
blieb  als  Ar/t  auch 
nach  der  F.inkes- 
sclung  im  Frühjahr 
1945  in  Königs¬ 
berg.  Sein  Tage¬ 
buch  dokumentiert 
auf  erschütternde 
Weise  das  unfaßba¬ 
re  Leiden  und  Ster¬ 
ben  der  /urückge- 
blichcnen  Deut¬ 
schen  bis  /u  seiner 
Ausreise  Anfang 
Hiins  Deivhelmann  1948, 

Ich  sah  Königsberg  sterben 

288  S,.  Pb.  DM  29,80  Hest.-Nr.  Ü2-7.44 


Ostpreußen  Im 
Todeskampf 
1945 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Januar 
bis  Mai  1945 
Laufzeit;  122  Min. 
DM  49,95 
Bcst.-Nr.  PI-7J 


OstprcuBcn 

M)  »auHMil  '45 


loh  sah 

KSnlgsberg 

sterben 


Heinz  Schön  Heinz  Schön 

Ostsee  '45  -  Men-  Die  Gustloff-Kala- 
schen,  Schiffe,  Strophe 
Schicksale  Die  mit  Flüchtlingen 

Die  dnunalischc  Flucht  überladene  "Wilhelm 
überdicOsLsec  1944,45.  Gusllofl"  sank  am  30 
Fanc  einzigartige  Mate-  Januar  1945  nach  drei 
naisammlung.  Torpedo-TrefTcm.  Die 

696  S.  zahlr.  Bilder  wohl  genaueste  und 
DM  29.80  am  besten  dokumen- 

Bcst.-Nr.  Ml -6  tiert  Darstellung  der 


Krise  durch  Ostpreu- 
Orn  -  Eine  dreiteilige 
Film-Keportage  von 
Klaus  Bednar/ 

Teil  LErmlandund 
Masuren 

Teil  2  :  Königsberg 
und  kurische  Nehrung 
Teil  3 :  Landschaften, 
Menschen,  TräuriK 
Bednar?,  hat  die  Spuren 
deutscher  Kultur  und 
(ieschichle  gesucht  und 
gefurKkn  und  sich  fas¬ 
zinieren  la.s.scn  von  der 
herrlichen  Landschaft 
OsipreuBens. 

IJinge;  150  min. 

2  Kassettca 
nur  DM  69,95 


Ostpreußen  tm 
Inferno  44/45 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Juni 
1944  bis  Januar  1944 
s/w  und  in  Farbe 
Lauf/cit;ca.83  Min. 
DM  39.95 
Best.-Nr.  PI -71 


Ewcrt/Pollmann'  Müller 
Frauen  in  Königs- 
berg  1945 -  1948 
Die  Aufzeichnungen 
von  drei  Frauen  aus 
Königsberg  und  Um¬ 
gebung.  Furchtbares 
haben  sie  erlebt. Ihre 
Berichte  erhellen  eine 
dunkle  Zeit. 

182  S.,  brosch. 

DM  16,80 


Norman  Finkeklein 
Die  Holocaust-Indu¬ 
strie 

Wie  das  Leiden  der 
Juden  ausgebeutet 
wird 

234  Seilen,  geb.,  SU 
DM  38,00 

Besl.-Nr.  P3-4 


Lew  Kopelew 
Aufbewahren  für 
AlllK-W.tliroii  alle  Zeit 

Kir.tllez^cit!  In  .schonungsloser 

Offenheit  schildert 
Lew  Kopelew  den 
I  Einmarsch  der  Ro- 

len  Armee  in  Ost- 
7'ief  be- 
slür/l  berichtet  er 
vondeifPlündeiun- 
gen. VcTgewalii- 

gungen  und  Morden  der  eigenen  Truppen  - 
Ausschreitungen,  die  er  zu  verhindern  such¬ 
te.  Im  April  1945  wird  der  hohe  Offizier 
der  Rolen  Armee  wegen  "Propagierung  des 
bürgerlichen  Humanismus"  und  "Mitleid 
mit  dem  Feind"  verhaftet  und  üill  einen  lan¬ 
gen,  schreckliche  Weg  durch  sowjetische 
Straflager  und  Gefängnisse  an. 

672  Seilen.  Pb.,  DM  2430  BcsI.-Nr.S  ll-l 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
au.s  den  20er  und 
.30er  Jahren 


Laufzeit;  75  Min, 


DM  39,95 
Bcst.-Nr.  IM -50 
Ostpreußen  wie  es  war 
ln  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig.  _ 


fjriTi  h 

Rriseführer  Königs¬ 
berg  und  Umgebung 
von  Juri  Iwanow 
242  Seiten,  viele 
Farbfotos,  Karlen, 
wichtige  Anschriften 
u.v.m. 

DM  29,80 
Besl.-Nr.  L2-3 


l.inderflagge  Ost. 
preuOen 
DM  28.00 
Best.-Nr,  B2-23 


Ostpreußen  -  Land  der  dunklen  Wilder 
Best.-Nr.  B2-60 

Die  Medaille  ist  hervorragend  künstlerisch 
verarbeitet,  bestehend  aus  Feinsilber  1000, 
25  g,40  mm  Durchmesser 
nur  DM  99,00 
(stall  früher  DM  158.00) 


Flagge  OstpreuBcn 
mit  Elchschaufel- 
Wappen 
DM  28,00 
Bcst.-Nr.  B2-24 
Format  90  i  ISO 


Vertrieben... 
Literarische  Zeugnis¬ 
se  von  Flucht  und  Ver¬ 
treibung.  Ein  Lese¬ 
buch  mit  den  Werken 
von  58  Autoren,  be¬ 
schreibt  die  beispiel¬ 
lose  Austreibung  von 
16  Millionen  Men¬ 
schen  aus  den  deut¬ 
schen  Ostprovinzen. 
Romanauszüge.  Er¬ 
zählungen,  Gedichte 
und  Zeichnungen. 

349  Seilen,  21  Abb., 
gebunden 
DM  22,50 
Best.-Nr.  K2-21 


Tsaanbrry 

MüUer/Tegtmeier 
Tannrnberg  -  MUilir- 
geschlchtlkher  Keisr- 
führcr 

148  S.,  z.T.  farbige 
Abb.,  zweif.  Faltkartc 
DM  39,80 
Bcst.-Nr.  K6-3 


Beraaldn 


'Pfrtuuin 

fifmtuK 


OstpreuDrn-Flieger 
Die  Geschichte  des 
Segelfliegens  auf  der 
Kurischen  Nehrung 
und  gleichzeitig  eine 
Wiederenideckung  der 
grandiosesten  Land¬ 
schaft  Ostpreußens 
s.'w  und  Farbe 
Laufzeit;  100  Min. 
DM  39,95 
Besl.-Nr  PI -72 


Ci  Hcrmanowski  Hetmanowski 

Ostpreußen  -  Land  Ostpreußen  Lnver- 
des  Bernsteins  . 

I  Wunderschöner  Bild-  »ildb^ 

band,  144  farbige  *  ' 

GmOfotos  54Ze.cl  “ÄÄ 
nungen.4  Wappen.  3  alte  Stiche.  2  Wap- 

Kancn.  216  Seilen  pe„,  2  Karten 

früherer  Udenpreis;  rrühercr  Ladenpreis 
DM68.00  dm  49.80. 

jetzt  nur:  DM  24,80  Jet«  nur  DM  1930 
Besl.-Nr.Sl-5  Besl.-Nr.  SI-4 


OstprritBta  • 

Es  war  ein  Land 
Agnes  Miegel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik;  UI 
Das  Osipreu- 
Benlied.  De  Oade- 
boar.  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der 
Silberglocken  des 
Königsberger  Doms 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  B2-645 
CD  DM  29,80 
Best.-Nr.  B2-637 


Klaiu  Rudat  Heinz  Graesch 

Bemstein  Bernsteinschmuck 

Ein  Schatz  an  unse-  Schöne  Dinge  selbst- 
ren  Küsten  gemacht 

Entstehung,  Gewin-  Ein  Ratgeber  mit 
nung,  Verarbeitung  -  zahlreichen  Arbeits- 
cin  ausführlicher  anicitungen  zur  Her- 
Überblick  mit  vielen  Stellung  von 

praktischen  Ratschlä-  Schmuck-  und  Ge¬ 
gen  zur  Suche  und  brauchsgegenständen 
Bestimmung  des  aus  Bernstein. 
Bernsteins.  78  S.,  geb. 

80  S.gcb.,  zahlr.  teils  zahirreichc  farbige 
farbige  Abb.  Abb.,  Zeichnungen 

DM  24,00  DM  28,00 

Besl.-Nr.  H2-15  Bcst.-Nr.  H2-I6 


Ai^dkn  Spuren 

Trakehner 


Hrsg,  mm  Osipreupischen  Landesrnwicum 

Frühe  Ansichten  Ost-  und 
WestpreuOens  im  Steindruck 
Zahlreiche  Abbildungen  von  Lithogra¬ 
phien  des  19.  Jahrhunderts  zeigen  uns 
faccttcnreiche  und  detailgenauc  Bilder 
Ost-  und  westpreußischer  Städte  und 
Landschaften,  die  die  natürlichen  und 
kulturellen  Schönheiten  unserer  Heimat 
fcstgchaltcn  haben. 

143  Seilen,  br. 

DM  19,80  Bcst.-Nr,  112-14 


Felizitas  Tank 

Auf  den  Spuren  der 

Trakehner 


G.  Hermanowski 
Harald  Kohtz  Das  F.rmland 
W'estpreussen  Im  Herzen  OsipreU' 

Land  an  der  unteren  ßens 
Weichsel  Eindrucksvolle! 

Sehr  schön  gestalteter  Bildband  7i 

Bildband  mit  %  forbi. 


Farbfotos,  zahlreiche 
gen  (mißfolos  und  59  Illustrationen,  Über- 
Zcichnungcn.Au.sfiihr-  sichlskarlen,  144 
lieber  Texiieil,  168  S.,  Seilen,  gebunden, 
früher.  DM  49,80  Formal;  24  x  24,5  cm 
jeizlnunDM19.8l)  nur  UM  19,80 
BcsL-Nr.Sl-3  Bcst.-Nr.  SI-7 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 


Parkallcc  84/86, 20144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  4140085 1 

_ _  tTclcfontschc  Atirti.inc  können  nicht  bcaibcitct  werden) 


Ruth  Geede  ßachtin  /  Doliesen 

Typisch  ostpreußisch  Vergessene  Kultur 
stellt  in  Geschichten,  Kirchen  in  Nord- 
Gcdichlen  und  Lic-  Ostpreußen 
dem,  in  Sprüchen  und  Eine  vollständige  Bild- 
Kochrczcplcn  vör.  dokumcntalion  der 
was  das  Land  und  SCI-  Kirchenhauten  im 
ne  Menschen  so  lie-  nördlichen  Ostpreußen 
benswen  macht.  264  Seilen,  zahlreiche 
200  S.,  fester  Einband  Abb..  geb. 

DM  14.80  DM  34.80 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  t.iefcruni 
Menge  Bestellnummer  |  Titel 


Ostpreußen-Reise  1937 

Videofilm  in  2  Teilen,  Laufzeit  gesamt:  ca  176 
Min. 

DM  79,00  Best.-Nr.  PI -81 

Teil  I:  Marienburg,  Wcichsclland,  Königsberg,  Tanncn- 
bcrg-Fahrt,  Oberland,  Frisches  Haff,  Ermland 
Teil  II:  Masuren.  Rominter  Heide, Trakehnen,  Memel- 
niederung,  Samland.  Kurische  Nehrung,  Pillau, 
Zoppot,  Danzig 

Bisher  unbekannte  Rciscaufnahmcn  aus  dem  Jahr  1 937.  Der 
umfassendste  und  vollständigste  Erinnerungsfllm  über  un¬ 
sere  unvergessene  ostpreußische  Heimat! 


Bei  Bcsicllwert  über  150  DM  versandkostenfreie  Licfcmng.  Liegt  der  Besicllwcrt 
in  das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Ai 
auskassc!  Bei  Bcsicllwcrtcn  unter  50  DM  mässen  wir  leider  eine  Bearbeitungs 
Vidcofilme,  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausccsi  lilossfn _ 

Vorname;  Nam,- 


Wulfskinder.  Grenzgänger 
an  der  Mcmcl 
Ruth  Kibelka  zeichnet  das 
Schicksal  ostpreußischcr 
Kinder  auf,  die  während  der 
sowjetischen  Besetzung  zu 
[Waisen  wurden. 

1 247  Seiten.  Tb  DM  28,00 
Besl.-Nr.  BIO-I 


Straße,  Haus-Nr.: 

PLZ.  Ort; 

Tel..; 

Ort,  Datum; 

Unterschrift; 

OB  26/2001 

Allgemeines 


Individual-Erlebnis-Gemeinschafts-Studienreisen 

mit  Bus  •  Flieger  ■  Pkw  •  Schiff  ■  Zug  ■  ab  vielen  Orten 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 
Bemsieinslraße  78.  840.12  Alldorf/l.andshut 
Tel.  08  71/93  .SO  .30.  Fax:  93  .SO  20.  www.mayers-reiscn.dc 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

wie  auch  Königsberg.  Cranz.  Nidden,  (ioldap  u.  a. 
Fordern  Sie  den  Reisekalaing  f)slpreullen  2001  an 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sie  Urlaub  bei  un.v  Gut  cinRmchle- 
te  Fenenwohnungen,  Sonnenterrasse  mit 
Wal  Jblick  in  ruhiger  /enlraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  UNDE.  Farn.  Hana-G. 
Kumefat  Ui  374.X1  Bad  Laulerberg,  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fa«  0  55  24/50  12 


Urlaub/Reisen 


Cöt^irciiftcnrciöcn 


mit 


MtBEINLIEGEN  Urlaub 
1  Anfang  an  ab  dm  Haibp«n$ion 

Tg.  Allenstoin  1.069,- 

23.«.*  11.8. 

Tg.  Orteisburg  949,- 

23.6.4  11.6. 

Tg.  Sensburg  899,- 

12.5.4  22.7.4  02.9. 

Tg.  NIkolaiken  1.069,- 

22.7.4  02.0. 

Tg.  Stettin*  635,- 

05.7.4  05.6. 

Tg.  Breslau  485,- 

01.6.4  30.9. 

Tg.  Schlesien  799,- 

06.7. 

Tg.  Lago  Maggiore*  71 5,- 

06.10. 


*  Im  Pnl*  #/ngeac/i/08sen  bef 
ndWen  Aa/sen  mit  Zuschln  mögl. 
jppBnfmäßigung  und  RBisEn  n9Ch 
Ihnn  Vontullungan  tut  Anfrage. 


Prospekt  *0209/178170 


ilaenkirchen  www.bueeaemeler.de 
Rotthauaer  Str.  3  4  HIbemlaetr.  4 
GE-auer,  St.  Urbanuskirchpl.  5 


Masurische  Seenplatte 
in  Sensburg 
Pension  Adriana 
Zi.  m.  WC  u.  Dusche,  Garage 
4  Frühstück  zu  vermieten. 
Tel.  0  29  25/29  08 


REISEAGENTUR  SCHMIDT 
Dorfstraße  25, 25569  Bahrenfleth 
Tel./Fax  0  48  24/9  26 

09. 08.-18. 08.  2001  10  Tg.  Wunderschönes  Ostpreußen  DM  1245,00 

25.08.-01.09.2001  8  Tg.  Königsberg/Nordostpreußen  DM  989,00 
09. 09.-15. 09. 2001  7  Tg.  Herrliches  Masuren  DM  869,00 


Erfolgreich  werben  im  Ostpreußenhlall 
Tel.:  040/41  40  08-41  •  Fax:  040/41  40  08-51 
anzeigen@ostpreussenblatt.de 


REISE-SERVICE  bUSCHE 

über  30  Jahre  Busreisen 

Reisen  in  den  Osten 
2001 

Rundreise  über  Breslau,  Krakau,  Warschau  und  Elbing 

vom  1 9. 08.  bis  30. 08. 2001  - 1 2  Tage  1 590,-  DM  p.  P.  im  DZ  mit  HP 
Extraprogramm  bitte  anfordem. 

Unseren  Sonderkatatog.  der  auch  Reisen  nach  Pommern.  West-  und 
Ostpreußen,  Damig,  Königsberg,  Nidden.  Memelland,  Baltikum, 
St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos 
bei  uns  anfo^em. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leislungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen.  Vereine,  Landsmannschaften,  Ort^ 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaflen  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Geller  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10.  Fax  0  50  74/92  49  12 


MASUREN  im  goldenen  Herbst 
Busreise  22. 9.-30. 9. 2001 
Ein  Superprogramm  abseits  der 
üblichen  Tourislenpfade  mit  vielen 
Extras  erwartet  Sie.  So  können  Sie 
Masuren  hautnah  erleben! 

Bitte  fordern  Sie  unser  Reisepro¬ 
gramm  an. 

AT-Reisen,  Tel.:  0  55 .34/20  62 


ImMVHH  AlJfFXiKN  INS  MuMUOAND, 
Os-t™f:i'sskn  mit  Kittnbisskn. 
Reisfthknst  Eissbs  Bftujv-Mkmh. 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


Im  Herzen  Masurens 
-  Johannisburger  Heide  - 
Wefsuhnen  b.  Rudzianen.6  km  v.  Spir- 
Neubau,  l-Fam.-Haus,  3 
SchUfzi.  +  Wohnzi.  +  Wohnkü.,  2  Bä¬ 
der,  gr.  Tcrr.  m.  Seeblick,  cig.  Boots¬ 
steg  m.  Boot,  Doppelgarage  sowie  zu- 
sätzl.  App  45  qm,  zu  vermieten.  Nähe¬ 
res:  joaenim  Bartlick,  Telefon  0  40/ 
7n389Uxler710  2868 


21 .  Juli  -  28.  Juli  komb.  Flug/Bus-Studienreise 

auf  die  Kurische  Nehrung  mit  Ausflügen  in  das  Samland.  Viele  Abflugsorte. 

1 .  Aug.  -1 1 .  Aug.  komb.  Schiffs/Busreise 

Kiel-Memel  ab  Hannover  nach  Tilsit.  Elchniederung.  Kurische  Nehrung 

1.  -  B.  s^pi.  ivuniu.  nuy/Du^reidc: 

nach  Wilna,  Kaunas,  Memel  und  Kurische  Nehrung 

IheIN  REiSEN  GIVlblH 


Grömitz/Oslsee,  Haus  Danzig,  Zi. 
m.  Super-Frühst.  Telefon  0  45  62/ 
66  07  oder  01  73/9  3390  75 


Erfolgreich  werben 
im  Ostpreußenhiatt 


Täglich 

MordostpreußerP^^^ 


Litauen  -  Memeliand  ^ 

GUS-Gebiet  -  Königsberg  -  Tilsit 

Ihre  Traumziele 

die  Kurische  Nehrung  *  Lettland 

Flugreisen:  ab  Frankfurt  -  Hannover  -  Berlin  -  Köln 
Düsseldorf  -  Stuttgart  -  München  Jeden  Samstag 
nach  Polangen/Memel  oder  Kaunas 
täglich  ab  Hamburg  -  Polangen  -  Kaunas 
täglich  Schiftsrelsen:  ab  Kiel  auch  nach  Memel 


Verlosung 


ROGEBU 

Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 
21335  Lüneburg  •  Bel  der  Ratsmühle  3 
Tel.  0  41  31/4  32  61  4  Fax  0  58  51/71  20 
Bürozeiten:  10.00-12.00  Uhr/ 16.00-18.00  Uhr 
Tel.  0  58  51/2  21  (auch  ab  20.00-22.00  Uhr) 


Zwergerstr.  1  •  85579  Neubiberg/ München 
Tel.(089)637  3984  •  Fax  (089)  679  28  1 2 


30.  Juni  2001  -  Folge  26  -  Seite  21 _  iDflptt U0(nbllIll 

Impulse  für  die  Zukunft  gesetzt 

Die  Memellandgruppe  Mannheim  feierte  ihr  SOjähriges  Bestehen 


Heddesheim  -  Der  evangeli¬ 
sche  Posaunenchor  eröffnete  die 
Veranstaltung  mit  vollem  Klang. 
Uwe  Jurgsties,  Vorsitzender  der 
Memellandgruppe  Mannheim, 
begrüßte  die  300  Landsjeute,  die 
sich  anläßlich  des  50jährigen  Be¬ 
stehens  der  Gruppe  versammelt 
hatten.  Unter  den  zahlreichen  Eh¬ 
rengästen  w'aren  auch  der  Ehren¬ 
vorsitzende  der  Arbeitsgemein¬ 
schaft  der  Memellandkreise  e.  V., 
Herr  Preuß,  und  seine  Gattin. 
Dann  hielt  Uwe  Jurgsties  einen 
Rückblick  auf  fünf  bewegte  Jahr¬ 
zehnte:  Mehr  als  100  memeldeut¬ 
sche  Familien  hatten  sich  nach 
dem  Krieg  in  Mannheim  niederge¬ 
lassen,  und  nach  der  Gruppen¬ 
gründung  1951  entwickelte  sich 
schnell  ein  reges  Vereinsleben  - 
erfüllte  Jahrzennte,  auf  die  man 
voller  Dank  zurückblicken  kann. 

Sehr  ausführlich  fielen  dieGruß- 
worte  aus.  Zunächst  überbrachte 
die  stellvertretende  Bürgermeiste¬ 
rin  von  Heddesheim,  Ursula 
Brechtei,  die  besten  Wünsche  und 
stellte  den  Gästen  das  sympathi¬ 
sche  Städtchen  vor  den  Toren 
Mannheims  vor.  Für  die  Stadt 
Mannheim  sprach  in  Vertretung 
von  Oberbürgermeister  Widder 
die  Stadträtin  Regina  Trösch.  Sie 
beleuchtete  das  besondere  Ver¬ 
hältnis  zwischen  den  Memelem 
und  Mannheim.  Mit  der  bereits 
1915  begründeten  Patenschaft,  die 
1953  erneuert  wurde,  ist  Mann¬ 
heim  zum  „ideellen  Treffpunkt" 
der  Memeldeutschen  geworden. 
Vor  etwa  zehn  Jahren  aber  verlor 
die  Patenschaft  durch  Streichung 
der  notwendigen  Mittel  an  Dyna¬ 
mik,  und  1997  folgte  der  Absenied 
der  Memelland  treffen  aus  Mann¬ 
heim.  Die  Stadträtin  zitierte  aus 
den  einstigen  Zielsetzungen  der 
Patenschaft,  welche  die  Einrich¬ 
tung  eines  Heimatmuseums  und 
Memellandarchives  in  Mannheim 
umfaßt  hatten.  Regina  Trösch, 


selbst  Vertriebene  aus  Schlesien, 
ermutigte  dann  zu  einem  neuen 
Aufbruch  und  machte  dazu  kon¬ 
krete  Vorschläge:  Die  geschichts¬ 
trächtige  Patenschaft  solle  in  eine 
zeitgemäße  Partnerschaft  zwi¬ 
schen  Memel  und  Mannheim  um¬ 
gewandelt  werden.  Und  die  1953 
gegebenen  Versprechen  seitens 
der  Stadt  Mannneim  seien  nun 
einzulösen. 

Günter  Rudat,  Vorsitzender  der 
Gruppe  Süd,  warnte  vor  einer 
Überalterung  der  Heimatgrup- 

Kn.  Man  müsse  sich  der  Wurzeln 
sinnen  und  so  oft  wie  möglich 
mit  den  Kindern  und  Enkelkin¬ 
dern  sprechen,  um  die  Heimat- 

f nippen  aus  dem  „Domröschen- 
chlaf"  zu  wecken.  „Die  Liebe  zur 
Heimat  ist  lebendig,  denn  ohne  sie 
hätte  all  diese  Arbeit  nicht  gelei¬ 
stet  werden  können",  stellte  die 
Bezirksvorsitzende  West,  Karin 
Gomolka,  fest. 

Auch  Herr  Preuß,  Vorgänger 
von  Uwe  Jurgsties  im  Amt  des 
Bundesvorsitzenden,  ließ  es  sich 
nicht  nehmen,  ein  Grußwort  zu 
sprechen.  Er  würdigte  die  Arbeit 
seines  Nachfolgers  und  schloß  mit 
einem  kräftigen  „Haltet  die  Ohren 
steif!".  Herzliche  Worte  abschlie¬ 
ßend  auch  von  Walter  Kruckis,  der 
im  Namen  der  Mannheimer  Grup¬ 
pe  Uwe  Jurgsties  für  25  erfolgrei¬ 
che  Jahre  des  Gruppenvorsitzes 
dankte. 

Jurgsties  gab  anschließend  den 
Dank  an  die  Gruppenmitglieder 
zurück,  und  jeder  Gast,  der  an  die¬ 
sem  Tag  zugegen  war,  kann  dieses 
nur  bestätigen:  Es  ist  schon  eine 
Kunst,  solch  einem  großen  Treffen 
eine  familiäre  Atmosphäre  zu  ver¬ 
leihen.  Erfreulich  war  es  zu  erle¬ 
ben,  wie  selbstverständlich  jünge¬ 
re  Jahrgänge  und  auch  Spätaus¬ 
siedler  in  das  Heimattreffen  inte¬ 
griert  wurden.  Und  der  Elchbra¬ 
ten  mit  Kartoffeln  und  Rotkraut 


schmeckte  „hausgemacht"  noch 
mal  so  gut,  so  daß  man  gestärkt  in 
einen  bunten  Nachmittag  überge¬ 
hen  konnte.  Das  Treffen  in  Mann¬ 
heim-Heddesheim  setzte  dem¬ 
nach  nicht  nur  Zukunftsimpulse, 
es  hatte  auch  in  der  Durchfünrung 
Vorbildcharakter.  Karsten  Woln 


Ostpreußisches 

Lan(Jesmuseum 

Lüneburg  -  Das  Ostpreußische 
Landesmuseum,  Ritterstraße  10, 
21335  Lüneburg,  kündigt  für  den 
Monat  Juli  folgende  Ausstellun- 

fen/ Veranstaltungen  an:  noch  bis 
1.  Oktober  Sonderausstellung 
„Heinz  Sielmann  -  ein  Leben  für 
die  Natur".  Von  Sonnabend,  7. 
Juli,  bis  24.  Februar  2002,  Sonder¬ 
ausstellung  „Ein  Freund  ein  guter 
Freund...  -  Der  Komponist  Wer¬ 
ner  Richard  Heymann".  Mitt¬ 
woch,  18.  Juli,  19.30  Uhr,  „Lied  der 
Wildbahn",  Film  von  Heinz  Siel¬ 
mann.  -  Sonntag,  29.  Juli,  15  Uhr, 
„Herrscher  des  Urwalds",  Film 
von  Heinz  Sielmann.  Außerdem 
wird  ein  Ferienprogramm  für  Kin¬ 
der  zwischen  acht  und  zwölf  Jah¬ 
ren  angeboten.  Vom  23.  bis  27.  Juli 
und  vom  30.  Juli  bis  3.  August 
(montags  bis  freitags  von  13.30  bis 
16.30  Uhr)  sollen  die  Kinder  ler¬ 
nen,  die  Natur  zu  hören,  zu  rie¬ 
chen,  zu  fühlen  und  zu  sehen.  Ziel 
ist  es,  die  Begeisterung  für  die 
Natur  zu  wecken,  die  Aufmerk¬ 
samkeit  zu  schulen  und  Grund¬ 
kenntnisse  zur  Lebensweise  und 
Bestimmung  einheimischer  Tier¬ 
arten  zu  vermitteln.  Die  Kosten 
betragen  25  DM  pro  Kind  und 
Woche  (zusammengesetzt  aus  3 
DM  Eintritt  pro  Tag  und  10  DM 
Materialkosten).  Anmeldung  in 
der  Museumspädagogischen  Ab¬ 
teilung,  Telefon  0  41  31  /7  59  95-20, 
oder  0  41  31/7  59  95-0. 


j^Trakehner  weÄ? 

s  w  RMUlf  OTi 


Zu  ihrer  jährlichen  Arbeitsta- 

fung  trafen  sich  im  Ostheim  in 
ad  Pyrmont  die  Landesfrauen¬ 
leiterinnen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen.  Im  Rahmen 
der  tumusgemäß  anstehenden 
Wahl  wurde  Uta  Lüttich  erneut 
als  Bundesvorsitzende  der  ost- 

[ireußischen  Frauenkreise,  Kar- 
a  Weyland  als  stellvertretende 
Bundesvorsitzende  und  Hilde 
Michalski  als  OLV-Delegierte 
gewählt.  Eine  außergewöhnli¬ 
che  Ehrung  erfuhr  Hilde  Mi¬ 
chalski.  Die  anwesenden  Lan¬ 
desfrauen  wählten  sie  für  ihre 
herausragenden  Verdienste  um 
die  ostpreußische  Frauenarbeit 
zur  Bundesehrenvorsitzenden. 
Neben  den  Berichten  und  der 
allgemeinen  Aussprache  zu  den 
zukünftigen  Schwerpunkten  in 
der  Frauenverbandsarbeit  bil¬ 
dete  die  Trakehner  Pferdezucht 


Vorträge 


Berlin  -  Die  Arbeitsgemein¬ 
schaft  Ostmitteleuropa  e.V.  lädt 
am  Freitag,  6.  Juli,  19  Uhr,  zu  einem 
Diavortrag  über  Breslau  ein.  Refe¬ 
rent  ist  Klaus-Ulrich  Koch.  Veran¬ 
staltungsort:  Bürgertreff  im  S- 
Bahnhof,  Hans-Sachs-Straße  4  e, 
12205  Berlin-Lichterfelde  West. 


einen  thematischen  Schwer¬ 
punkt.  So  referierte  Marianne 
Becker,  Landesfrau  von  Berlin, 
überden  Ursprung  und  die  Ent¬ 
wicklung  der  Pferdezucht  in 
Ostpreußen,  während  Gisela 
Harder,  Landesfrau  von  Ham¬ 
burg,  anhand  des  von  ihr  gezo¬ 
genen  und  gekörten  Hengstes 
Connery  die  Merkmale  der 
heutigen  Trakehnerzucht  er¬ 
läuterte.  In  einem  Diavortrag 
beleuchtete  LO-Kulturreferent 
Dr.  Sebastian  Husen  prägnante 
Ereignisse  der  ostpreußischen 
Geschichte  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Königs¬ 
berger  Krönung  von  1701.  Zum 
Gruppenfoto  versammelten 
sich  die  Landesfrauen  neben 
der  Bronzeskulptur  des  vor 
dem  Ostheim  stehenden 
Trakehnerhengstes  „Hessen¬ 
stein".  Foto:  privat 


Berlin  -  Das  Westpreußische  Bil¬ 
dungswerk  lädt  am  Donnerstag,  5. 
Juli,  18.30  Uhr,  zu  einem  Lichtbil¬ 
dervortrag  unter  dem  Thema  „An 
den  Küsten  Hinterpommerns  - 
von  Stettin  zur  Halbinsel  Heia"  ein. 
Referent  ist  Dr.  Gunnar  Strunz. 
Veranstaltungsort:  „Kommunale 
Galerie"  des  Kunstamtes  Wilmers¬ 
dorf,  Hohenzollcmdamm  176, 
10713  Berlin-Wilmersdorf.  Fahr¬ 
verbindungen:  U-Bahn  Fehrbelli- 
ner  Platz;  Bus  101, 104, 115. 
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52.  Jnhrg.itn: 


I  Studienreisen  y 

A  Ostpreußen  -  Masuren  S 
^  Baltikum  -  Ostseeküste  S 
ä  Pommern  -  Schlesien  S 

h  s 

^  Wir  planen  und  organisieren  2 
A  Ihre  Sonderreisen  für  Schul-  S 
^  Orts-,  Kirch-  u.  U 

^  Kreisgemeinschaften  nach  U 
Ihren  Wünschen  ab  25  Pers.  U 
aus  30Jährlger  Erfahrung*^ 

S  m  ! 

{Greif  ^  Reisen  JJ 

A  A.  Manttiey  GmbH  l 

UtbI.  02302  24044  Fax  25050  | 
WWW. Greifreisen.de  || 
|^manthey@greifreisen.de^^J 


Nordostpreußen 


Busrundreise  ab  Köln 
10.  Ü8.-18.  08. 

auch  Einzelanreisen  n.  Insterb. 

Reiseagentur  Fritz  Ehlert 
Eichhomstraße  8  •  50735  Köln 
Tel.iFavNr.02  21/7J4202 


Königsberg  Masuren 


Urlaub  in  Rauschen 
Haus  Waldfrieden 
Angenehm.  Aufenthalt  in  zentr.  ruh. 
Lage,  6  Min.  z.  Strand,  7  DuZi., 
Du-f  WCa.  d.  Etage,  gute  Küche,  famil. 
Atmo^häre,  Terrasse,  Garten,  Gara> 
gen.  30,-  p.  P.  Wir  sprechen  deutsch 
und  schätzen  Traditionen.  Wir  möch¬ 
ten  den  Geist  der  preußischen  Heimat 
pflegen  Tel.  (007  Öl  12)  74  36 13.  Mobil 
} landy.  (mr  01193)60476. _ 


Geschäftsanzeigen 


NKMorscfHioacn.  Neuentwmfe. 
Zeicftnungtn.  Schnrtaftwuen  u.  i 
Gratisinformation  H.C.  Günther 
91550  D<NK£LS&ÜKL 
NcstleinsberooasM  ^ 

Tal  »Tu  096  51/3250 


Individualreisen  nach  Ostpreußen 

mit  Komfort-Kleinbussen 
zu  rtvllcn  Preisen. 
Busreisen  mit  Spilzenprogr.immen 
AT-Reisen,  Tel.:  0  55 .34/20  62 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Bitte  rufen  Sie  uns  an 
und  erfragen  Sie 
die  Termine! 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


4  Heimat  karteil  aus  unserem  Verlag 


Heimatkarte  Heimatkarten 


■^lpmi|jfn 

Sfarbiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen, 
je  einem  färb.  Plan  von 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis, 
l  15.50  DM  zzgl.  J 
^^Verp.u.  Nachn.  V 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

je  5farbiger  Kunstdruck  ' 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

1  Je  15.50  DM  zzgl.  i 
Verp.u.Nachn.  ^ 


Vorlap  SrharlinsW  “  ‘ 

Vlliag  OtliaiUllSKy  41)929292  .  Tel  (05141)929222 


[V29221  (Vllp 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privalverlag  Frieling  <&  Port/icr  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  .Manuskripte  als  Bücher  herausgehen  zu  lassen.  AulScrüem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Intetvssenlen  erhallen  Gralisinfornialionen  direkt  vom  Verlag: 


VK.Ri.\<i  Fiiif.i.im;  &  Pahtm;« 

•Der  direkte  Weg  /um  eificnen  Buch» 
Huncfcid/xilc  18o*D-12247  Berlin 
Telefon:  (0  30)  7  66  W  w 
Telefax:  (0  30)  7  74  41  03 
Internet:  hitp://www.frk*iing.dc 


MnfltfrfM» 

do  DnHwlKTi 
B«1duMkI%<  V 


I  Klaus  Weingärtner  | 

I  Vers  und  Spruch:  . 

*  Vor  neuem  Leben  * 

I  Ln.  133  Seiten  DM  19,80 1 

I  Aus  irdischem  Umbruch  | 

jLn.247S.  DM  29, 80  J 

^  -  Verlag.  Bublies  -  j 

Schreiben  Sie? 

Wir  veröffentlichen  Ihr  Buch! 

R.G. Fischer  Verlag 

Orber  Str.  30  •  60386  Frankfurt 
069/941  942-0  •  www.verlage.net 


Stellenangebot 


Für  Köln:  Ältere  Dame  (Allen- 
steinerin)  sucht  deutschspre¬ 
chende  Hilfe  für  Betreuung  und 
Haushalt.  Separate  Zimmer/Bad 
vorhanden.  Tel.  (02  21)  24  54  08 


Verschiedenes 


Super  Acht  -N  8  und  16  mm  Rim  auf  Video 
übersp  Studio  Sldnbcfg,  040/6413775 


Suchanzeigen 


Ich  suche  das  Grab  meines  Vaters 
Anton  Bartsch,  geborcn  am  19. 
Juli  1905  in  5>eeburg/Ostpr., 
wohnhaft  zuletzt  in  Seebure, 
Heilsberger  Straße  (Faßfabrik 
Anton  Bartsch  &  Söhne).  -  Mein 
Vater  war  kein  Soldat,  sondern 
Zivilist.  Mein  Vater  soll  am  13./ 
14.  März  1945  im  l.ager  Nr.  7388/ 
17  verstorben  sein. 

Wer  kennt  einen  Überlebenden, 
der  evtl,  auch  im  Lager  Nr.  7388/ 
17  in  Stalinogorsk  war  oder  hat 
von  diesem  Lager  gehört. 

Wer  weiß  etwas  über  das  Schick¬ 
sal  meines  Vaters  von  dem  Tage 
an,  als  er  im  Januar  1945  von  den 
Russen  abgeholt  wurde. 
Vielleicht  erinnert  sich  auch  evtl, 
jemand  daran,  daß  die  Tante  mei¬ 
nes  Vaters  (fichwesfer  meines 
Großvaters  Anton  Bartsch)  auf 
dem  Holzplatz  des  Fabrikgelän¬ 
des  von  den  Russen  erschlagen 
wurde. 

Mein  Großvater,  Anton  Bartsch, 
wurde  von  Seeburg  nach  Allen¬ 
stein  ins  Gefängnis  gebracht.  Wer 
weiß  etwas  über  meinen  Großva¬ 
ter? 

Auskünfte  bitte  an: 

Anneliese  Giesen,  geb.  Bartsch 
Albertu.s-Magnus-Str.  66 
47259  Duisburg 


schmerzen 


DR.  BONSeS  PFERDE-FLUIO  M  MIR! 


Es  kfflhigi  und  bttobt  durch  etnmasstsr^n 
/i«4i  bet  Rhauma  -  Ischit  -Hasawehufl. 


OR  BONSES  PfERDE-FLUlD  66  gibt  •» 
razeptfrei  m  Ihrer  Apotheke 
Alle(nheis>eier  Kaö  MncK  24758  Renüstxiig 


KREBS  u.  HERZINFARKT 
müssen  nicht  sein.  GESUND¬ 
HEIT  ist  machbar!  Fordern  Sie 
jetzt  die  Gratisinfo  über  Deutsch¬ 
lands  vollständigste  Auswahl  an 
Gesundheitsprodukten  und  I’fle- 
geartikel  aus  ALOE  VERA  an.  Fa. 
MUISCA  *  0  23  25/976309, 
ww w  M  L'  ISC A  .org 


Nachruf 

Wir  trauern  mit  seiner  Familie  um  den  Gründer  und  langjährigen 
Vorsitzenden  der  Landsmannschaft  „Ostseestrand" 


Otto  Petersdorff 


•  28.  4. 1914  1  3. 6. 2001 

Die  Landsmannschaft  „Ostscestrand"  hat  Herrn  Petersdorf  viel  zu 
verdanken.  In  seiner  Aufrichtigkeit  und  Zuverlä.ssigkeit  war  er  ein 
leidenschaftlicher  Verfechter  dis  Heimatgedankens  und  Vertreter 
der  daraus  vertriebenen  Menschen. 

Der  Gedenkstein  „Heimat  im  Osten"  erinnert  unsan  sein  Wirken. 
Er  wird  all  jenen,  die  ihn  näher  kannten,  unvergessen  bleiben. 

Wir  werden  seiner  in  Ehren  gedenken. 

Landsmannschaft  „Ostseestrand" 

Der  Vorstand 
Fritz  Blarr 
1 .  Vorsitzender 


Was  bleibt  ist  Liebe,  Dank  und  Erinnerung 

Herbert  Neuwald  Karl-Heinz  Neuwald 

•9.3.1920  1 10. 3. 1944  ‘  7.3.1923  1  5. 6.  2001 

Heinrichsdorf  -  Rantau  -  Stubbenheide 

Hermann  Neuwald  Alfred  Neuwald 

•18.3.1922  +  25.1.1998  ‘  24.8.1925  +  27.3.1990 

Zandersdorf  -  Ermland 

Alfred  Gerigk  Herbert  Gerigk 

•24.3.1920  +  25.6.1979  ‘  20.6.1921  +16.4.1997 

Battatron  -  Schellen  -  Ermland 

Wir  gedenken  unserer  Brüder  und  Vettern. 


Füchte  dich  nicht, 

denn  ich  habe  dich  erlöst; 

ich  habe  dich  bei  demem  Namen  u-rufen; 

du  bist  mein!  )es.  4.3,1 

Gott  der  Herr  hat  meine  liebe  Schwester  und  unse¬ 
re  liebe  Tante 

Irene  Glas 

—  geb.  Schnoeberg 

•  13.  5. 1905  1  7. 6.  2001 

in  Mehlauken,  Ostpr.  Schlüchtern 

im  gesegneten  Alter  von  %  Jahren  zu  sich  in  sein 
ewiges  Reich  genommen.  Nach  einem  I^ben  ge¬ 
prägt  von  den  Entbehrungen  und  schmerzhaften 
Wrlusten  zweier  Weltkriege  und  Fürsirrge  für  alle, 
die  ihr  nahestanden,  hat  sie  friedlich  Abkhied  ge¬ 
nommen. 

In  Liebe  und  dankbarer  Ennnerung  nahmen  wir 
Abschied. 

In  stiller  Trauer 

Elise  Fischoeder,  geh.  Schnoeberg 
Gisela  Fischoeder 

Jörg  und  Christa  Fischoeder  mit  Familie 
Harald  und  Brigitte  Fischoeder  mit  Familie 

Kondolenzadresse:  Jörg  und  Christa  Fischoeder,  Am  Hofacker  4, 
27574  Bremerhaven  _ 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Helga  Andets-Neuwald 
Postfach  12  09, 38332  Helmstedt 


Helene  Walburg 


f  geb.  Warschewski 

•  30. 08.  1907  +  15.  06.  2001 

Frögenau  Heidelberg 

Kr.  Osterode/Ostpr. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 
Herbert  Walburg  mit  Familie 
Gerhard  Walburg  mit  Familie 
Eva  Schelling,  geb.  Walburg  mit  Familie 


Vierwindenhöhe  75, 56170  Bendorf 

Berghalde  16, 69126  Heidelberg 

Unterer  Brunnenweg  7, 66424  Homburg  (Saar) 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  22.  Juni  2001,  auf  dem  Friedhof  in 
Altwieslocn  statt. 


Unser  Glaube  ist  der  Sieg, 
der  die  Welt  überwunden  hat. 

1.  Johannes  5,4 


Erschüttert  und  in  tiefer  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von 


Alfons  Rehberg 

geh.  16. 4.  1928  gest.  14.  6.  2001 

Zinten  Blaibach 


In  Liebe 

Inge  Rehberg  und  Familie 


Die  Beerdigung  fand  am  16.  Juni  2(X)I  statt. 

Traueranschrift:  Inge  Rehberg,  Kronbichl  7, 9.3476  Blaibach. 


Sie  ruhl  nun  im  Frieden  Gottes  jV»'  •  • 

Rotraut  Borowy 

•14.9.1924  +  7.6.2001 


Unsere  liebe  KIa.ssenkameradin  hat  den  Kreis  von  acht  Abiturien¬ 
tinnen  der  Goetheschule  Lyck  als  erste  verlassen. 


Wir  trauern  um  sie 
Lisettc  Ackermann,  geb.  Reiser 
Marianne  Gülzow,  geb.  Knies 
Johanna  Kossakowski 
Marta  Müller,  geb.  Czymoch 
Christel  Münzberg,  geb.  Triebe 
Ingard  Nestler,  geb.  Eichel 
Dr.  Gisela  Tollhagen,  geb.  Kluwe 


Unter  hellem  Himmel 
lag  mein  Jugendland, 
doch  cs  ist  versunken 
wie  ein  Bemsteinstück 
im  Sand.  Agnes  Micgel 


Ihre  Heimat  Ostpreußen  trug  sie  im  Herzen,  bis  ihr  Lebenslicht 
langsam  erlosch. 

Sie  war  ein  liebenswerter  Mensch. 


Hilda  Fedler 


geb.  Kleibs 
•  21.  März  1910 
in  Königsberg  (Pr)  in 

Ostpreußen 


+  8.  Juni  2001 
in  Moers-Schwafheim 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
Rosemarie  Gotzes 
Manfred  Gotzes 


Auf  eigenen  Wunsch  fand  die  Beisetzung  in  aller  Stille  statt. 


Voll  Dankbarkeit  für  alle  Liebe  und  Fürsorge,  die 
sie  uns  im  Leben  schenkte,  müssen  wir  von  meiner 
lieben  Frau,  lieben  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma 
und  Tante 

Elisabeth  Söhl 

geb.  Neumann 
aus  Gundau,  Kreis  Wehlau 
•  8.  9. 1926  +  5. 6.  2001 

Königsberg  (Pr)  Diekhusen 


Abschied  nehmen. 


In  stiller  Trauer 

Hermann  Söhl 

Reimer  und  Heike  Söhl 

mit  Florian,  Jörn,  Thics  und  Maren 

Manfred  und  Helma  Claußen 

mit  Marthe  und  Jasna 

sowie  alle  Angehörigen 


Schulweg  12, 25709  Diekhusen 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  1 1 .  Juni  2001  in  der  Friedhofs¬ 
kapelle  in  Marne  statt. 
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Das  Dfiptcuj^cnbiatl 


Aktuelles 


Probleme  angesprochen 


Goldenes  Ehrenzeichen 
für 

Horst  Krüger 


Jahreshauptversammlung  der  Landesgrupp>e  Schleswig-Holstein 

Kiel  -Zur  diesjährigen  Jahres- 
hauptv'ersammlung  der  l^ndes- 
gruppe  Schleswig-Holstein  waren 
die  Delegierten  in  das  Heimathaus 
nach  Kiel  gekommen.  Nach  der 
Begrüßung  durch  den  Vorsitzen¬ 
den  Günter  Petersdorf  konnten  die 
Regularien  zügig  abgewickelt  wer¬ 
den.  Die  Mandatsprüfungskom¬ 
mission  ermittelte  29  stimmberech- 
tigte  Teilnehmer.  Bei  seinem  Be¬ 
richt  betonte  der  Vorsitzende,  daß 
die  Landesregierung  ihnen  durch 
deii  Entzug  sämtlicher  Zuschüsse 
das  Leben  schwer  mache.  Erfreu¬ 
lich  hingegen  war  es  beim  Erfah¬ 
rungsaustausch  zu  hören,  was  Lm. 

Mertineit,  Kreisvertreter  von  Tilsit- 
Ragnit,  über  die  Partnerschaft  zwi- 
sehen  Kiel  und  Tilsit  zu  berichten  ' 
hatte.  So  wollen  demnächst  fünf  j  r 
Beamte  der  Stadt  Kiel  nach  Tilsit 
fahren. 

gei 

Ein  Höhepunkt  der  Veranstal-  ^ 
tung  war  die  Verleihung  der  Gol-  ^ 
denen  Ehrenzeichen  an  zwei  über- 
aus  verdienstvolle  Landsleute:  an 
Lieselotte  Juckel,  Geschäftsführe- 
rin  der  Kreisgemeinschaft  Tilsit- 
Ragnit,  und  an  Horst  Krüger,  dem 
langjährigen  Leiter  der  Gruppe  i^- 


Am  ZI.  septemner  isiu  wur¬ 
de  Horst  Krüger  in  Inster¬ 
burg  geboren.  Nach  dem 
Schulbesuch  erlernte  er  zunächst 
den  Kaufmannsberuf  und  trat  1931 
als  Freiwilliger  in  die  Reichswehr 
ein.  Im  Zweiten  Weltkrieg  wurde 
er  auf  verschiedenen  Kriegsschau¬ 
plätzen  eingesetzt  und  mit  dem  Ei¬ 
sernen  Kreuz  1.  Klasse  ausgezeich¬ 
net.  Obwohl  verwundet,  erlebte 
der  Oberleutnant  das  Kriegsende 
bei  der  kämpfenden  Truppe  in 
Norddeutschland.  Eine  neue 
Heimstatt  bot  ihm  Glückstadt,  wo 
er  seine  Familie  wiederfand.  Dort 
war  er  zunächst  in  einem  steuerbe¬ 
ratenden  Beruf  tätig,  arbeitete  über 
viele  Jahr  bei  der  Stadtverw-altung 
und  war  zuletzt  als  Angestellter  in 
einem  Handwerksbetrieb  beschäf- 
tigt. 

Aus  Liebe  und  Treue  zur  Heimat 
engagierte  sich  Horst  Krüger  früh¬ 
zeitig  in  der  Vertriebenenarbeit. 
1950  wurde  er  Mitglied  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  West- 

Ereußen  und  übernahm  1953  die 
eitung  der  örtlichen  Gruppe  in 
Glückstadt.  Dem  BdV  in  Glück¬ 
stadt  stand  er  von  1 959  bis  1976  vor. 
20  Jahre  gehörte  er  als  Beisitzer 
dem  Bescnwerdeausschuß  beim 
Landesausgleichsamt  an.  Besonde¬ 
re  Verdienste  hat  er  sich  um  die 
Integration  der  HeimaWertriebe- 
nen  erworben.  Daß  nach  den 
schweren  Anfangsiahren  ein  reges 
und  vertrauensvolles  Miteinander 
das  Verhältnis  zwischen  Einheimi¬ 
schen  und  Vertriebenen  in  Glück¬ 
stadt  prägt,  ist  auch  dem  Einfluß 
von  Horst  Krüger  zu  verdanken. 
Ein  yjezielles  Anliegen  war  ihm 
d  ie  Übernahme  der  Pa  tenscha  ft  der 
Stadt  Glückstadt  für  Stolpmünde 
in  Pommern. 

Seine  ehrenamtlichen  Aktivitä¬ 
ten  beschränken  sich  dabei  nicht 
auf  die  Arbeit  für  Ostdeutschland. 
So  engagierte  er  sich  im  Vorstand 
der  evangelischen  Kirchengemein¬ 
de,  war  Vorsitzender  des  Glück¬ 
städter  Sparvereins  und  Schöffe 
beim  Landgericht.  Für  seinen  vor¬ 
bildlichen  staatsbürgerlichen  Ein¬ 
satz  und  seine  Verdienste  um  das 
Allgemeinwohl  wurden  ihm  zahl- 
rei^e  Ehrungen  zuteil.  Der  Bun¬ 
despräsident  verlieh  ihm  das  Bun¬ 
desverdienstkreuz  am  Bande. 
Glückstadt  würdigte  sein  segens¬ 
reiches  Wirken  mit  dem  Ehrentel- 
1er  der  Stadt.  Die  Glückstädter 
Gruppe  der  Landsmannschaft  er¬ 
nannte  ihn  zum  Ehrenvorsitzen¬ 
den.  Er  ist  Träger  der  Goldenen 
Ehrennadel  des  BdV  und  der  Eh¬ 
renzeichen  der  Landsmannschaf¬ 
ten  Ostpreußen,  Westpreußen  und 
Pommern. 

ln  Würdigung  seiner  Leistungen 
und  seines  Einsatzes  für  Ostpreu¬ 
ßen  verleiht  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  Horst  Krüger  das 
Goldene  Ehrenzeichen. 


werden  sollen  und  daß  in  Zukunft  f  f  ft  li  1  ^  ^ 

die  Mitgliederwerbung  stärker  ak-  f 

tiviert  werden  muß.  Kulturreferent 

Edmund  Ferner  verlas  den  Bericht  1 1 

der  Landesfrauengruppenleiterin  1 1  ffll  I  ‘J.  I 

Hilde  Michalski,  teilneh-  i  f  |||l  1 

men  konnte.  In  seinem  eigenen  Be-  |\V|||1  III 

rieht  ging  Ferner  auf  das  Preußen-  H  I  llll  1  I  I  I 

jahr  und  seine  immense  Bedeutung  Der  Vorstand  mit  den  Geehrten:  Lieselotte  Juckel,  Günter  Petersdorf,  Dieter 

für  die  kulturelle  Entwicklung  Schimrz,  Horst  Krüger  und  Edmund  Ferner  (v.  r.)  Foto:  Rudat 

Deutschlands  ein.  Er  beklagte,  daß 
sich  Deutschland  allmählich  nun 
a  „Klein-Amerika"  ent- 
mit  allen  Gefahren,  die 


Das  reiche  Erbe  Pommerns 


Benefizkonzert 


Geschichtsseminar 


Chor  reist  nach  Königsberg 


l  \  der  evangelisch-lutheri-  steht,  wird  in  deutscher  und  in  rus-  rnacht  wurde.  Den  ursprünglichen 
■i-  A.  sehen  Kirche  in  Königs-  sischer  Sprache  singen.  Sauerteig  zu  diesem  Brot  hatte  sie 

berg,  Erhard  Wolfram,  reist  der  Die  evangelisch-lutherische  aus  ihrer  Heimat  mit  auf  die  Flucht 
60köpfige  „Wir  singen  für  Jesus  propstei  arbeitet  mit  und  für  die  genommen  und  seitdem  mit  Aber- 
Chor"  aus  dem  nordrhein-westfä-  Menschen  in  dieser  russischen  Ex-  tausenden  von  Museumsbesu- 
lischen  Halver  vom  6.  bis  16.  Juli  i^i  Knano  eine  Million  Men-  chemaufpommersche  Art  verbak- 
nach  Nord-Ostpreußen.  Unter  der  ^Jen  leben'Tort,  darunter  auch  ei-  ^en. 

Leitung  von  Emst  August  Eicker,  Tausend  Rußlanddeutsche.  Ein  weiterer  spannender  Abend 

dessen  Frau  Ostpreußin  ist,  wird  meisten  Menschen  leben  in  war  der  pommerschen  Musikge- 
die  Singgemeinschaft  dort  Konzer-  y\m;iut,  die  Sorge  um  die  politische  schichte  in  Wort  und  Tongewid- 
te  geben.  Der  Clmr,  der  schon  viele  wirtschaftliche  Zukunft  ist  met.  Ekkehard  Ochs,  Musikdirek- 

intemationale  Konzertreisen  un-  groß.  Die  Kirche  hilft  in  den  inzwi-  tor  der  Universität  Greifswald,  be- 

^hen  40  Gemeinden  nach  Kräften  gann  mit  den  kunstvollen  Blasin- 

-  besonders  auch  in  wirtschaftli-  strumenten  der  gerrnanischen 

chen  Notlagen.  Dies  wird  nun  auch  Bronzezeit,  d^  „Lur^  ,  schlug 
durch  den  Einsatz  des  Chores  un-  einen  weiten  Bogen  über  die  be¬ 
terstützt,  der  in  seinem  Repertoire  vhl 

^  klass^heChoräfeatovfraU™ 

Gospels  und  Chorkomposi- 

^  tionen  in  modernen  Arrangements  ehrenden  Gedenken  an  die  wissen- 

schaftlichen  Leistungen  seiner 
Wer  in  dieser  Zeit  als  Tourist  in  Vorgänger  im  20.  Jahrhundert  an 
Ostpreußen  ist,  kann  eventuell  die  der  ältesten  Hochschule  der  preu- 
Konzerte  des  Chores  besuchen,  ßischen  Lande. 

Insgesamt  sind  neun  Auftritte  ge-  Hatte  es  in  der  Mitte  der  inhalts- 
plant.  Am  8.  und  9.  Juli  sind  Kon-  reichen  Musikwoche  einen  freien 
zerte  in  verschiedenen  Kirchen  in  Nachmittag  zum  Verschnaufen 
-  Königsberg  vorgesehen.  Am  10.  oder  für  einen  Ausflug  gegeben,  so 

^B  Juli  tritt  der  Chor  in  Gumbinnen,  gewährten  am  Sonnaoend  die  ein- 
am  11.  Juli  in  Heinrichswalde,  am  zelnen  Neigungsgruppen  und  der 
19  Iiili  in  Friedland,  am  13.  luli  in  zu  einem  Gesamtchor  und  -orche- 


Lesung 


t)a$  oripamtcnblQil 
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Brennpunkt 


Einen  Tag  nach  der  Entschei¬ 
dung  der  Bundesregierung, 
bis  2020  aus  der  Kernenergie 
auszusteigen,  gab  die  britische 
Königliche  Kommisssion  für  Um¬ 
weltschutz  bekannt,  bis  2050  die 
Kernenergie  im  Vereinigten  Kö¬ 
nigreich  zu  verzwanzigfachen, 
d.  n.:  in  den  nächsten  fünfzig  Jah¬ 
ren  40  bis  50  Kernkraftwerke  zu 
bauen,  ln  Europa  arbeiten  148 
Kernkraftwerke,  davon  58  in 
Frankreich.  In  Deutschland  sind 


Kemkraft: 

Ausstieg  in  den  Abstieg 

Deutschlands  einsamer  Weg  ins  energiepolitische  Niemandsland 
Von  Heinz  M.  Kottowski-Dümenil 


Länder  beziehen  mindestens  35  unterstützen,  obwohl  die  Indu-  führt  zu  dem  Schluß,  daß  die  Bei-  Umwandlung  von 

Prozent  ihres  elektrischen  Stroms  strie  es  nie  ernsthaft  untemom-  träge  von  Sonne  und  Wind  im  ser  zu  Methan  ein; 

aus  Kernkraftwerken,  Frankreich  men  hat,  dem  Volk  die  gewaltigen  Energiemix  als  Ersatz  für  die  aus-  man  Analysten  gL 

liegt  mit  76  Prozent  erst  an  zweiter  Vorteile  der  Kernenergie  nahezu-  gefallene  Kernenergie  aus  geogra 

Stelle  hinter  Litauen.  bringen.  Dazu  gehört  natürlich  phi.schen  (Anzahl  der  Sonnen 

auch  die  Aufklärung  der  Risiken,  stunden  etwa  1000  pro  Jahr)  und  interessieren 
ln  USA  und  Kanada,  wo  128  physikalischen  Gründen  (200  Watt  ist  billig  und  die  Energienachfragi 

Kernkraftwerke  Strom  liefern.  Um  so  erfolgreicher  waren  und  pro  Quadratmeter)  nicht  nur  Spe- 

denkt  man  nicht  an  Ausstieg.  Hier  sind  die  Medien  und  Meinungs-  kulation,  sondern  heiße  Luft  sind, 

wurde  bereits  für  fünf  40jährige  träger  der  ehemaligen  Linken,  die  Verzichten  wir  auf  die  33  Prozent 

Kernkraftwerke  die  Betriebsge-  diese  Energiequelle  aus  gesell-  Kernstromanteil,  so  müssen  wir  nur  Kraftwerke  eintuhren,  sie  ent- 

nehmigung  auf  60  Jahre  verlän-  schaftspolitischen  Gründen  dem  den  Strom  entweder  aus  dem  wickeln  auch  ihre  eigenen  Reak 

gert.  Für  die  Regierung  des  ameri-  Bürger  ausreden  wollen  und  dar-  Ausland  teuer  zukaufen  oder  auf  tortypien.  China  betreibt  mit  Ruß- 

kanischen  Präsidenten  Bush  aus  eine  nukleare  Hölle  gemacht  einen  Teil  unseres  Lebens- 

fehört  die  Kernenergie  zu  den  haben.  Die  Diskussion  über  das  Standards  verzichten, 

äulen  der  Energieversorgung.  Für  und  Wider  der  Kernenergie 

Für  Bush  und  den  Vizepräsiden-  wird  völlig  irrational  ausgetragen.  Wer  das  Rad  der  Ge¬ 
len  Cheney  hätte  der  Neubau  von  Auf  der  einen  Seile  wird  immer  schichte  bei  der  Energieer- 
Kernkraftwerken  den  Nebenef-  wieder  betont,  die  deutschen  Si-  zeugung  zurückdrehen 
fekt,  daß  auf  diesem  Wege  Ener-  cherheitsslandards  sind  die  besten  will,  muß  sich  mit  der  Tat- 
gieerzeugung  ohne  die  Emission  weltweit,  und  trotzdem  -  ixlcr  ge-  sache  auseinandersetzen, 
von  Kohlendioxyd  möglich  ist  -  rade  deswegen?  -  werden  gerade  daß  dies  entsprechende  soziale  land 
ein  hilfrcicher  Punkt  in  der  Dis-  un.serc  Kernkraftwerke  abgeschal-  und  sogar  biologische  Konse-  Entv 
kussion  um  das  Kyoto-Protokoll,  let.  Mit  Ausnahme  des  fatalen  Un-  quenzen  hat.  Die  negativen  Fol-  ters. 

falls  von  Tschernobyl  arbeiten  gen  für  Löhne,  Arbeitsplätze,  Bil-  und 
Eine  Untersuchungskommis-  Kernkraftwerke  nunmehr  insge-  dungs-  und  Entwicklungs-  na  ^ 
sion  unter  der  Leitung  von  Che-  samt  etwa  8000  Betriebsjahrc  ohne  chancen,  Renten,  Gesundheit  ois  Deul 
ney  wird  Mitte  Mai  Vorschläge  nennenswerte  radioaktive  Emis-  zu  einer  sinkenden  Lebens-  Kalk 
zur  zukünftigen  Energiepo¬ 
litik  der  USA  unterbreiten. 

Aus  seinen  Ankündigun¬ 
gen  läßt  sich  entnehmen, 
daß  es  der  Regierung  dabei 
weniger  um  Energiesparen, 
als  um  den  Bau  neuer,  fossil 
befeuerter  Kraftwerke,  aber 

auch  von  Kernkraftwerken  gehen  sion.  Man  kann  nicht  die  von  so-  wenn  unsere  Regierung  es  her-  Investitionen  ihrer  Aktienbesitzei 
wird.  Diesem  Trend  werden  sich  wjetischen  Behörden  genehmigte  unterspielt,  forscht  man  in  den  auszahlen  und  ihre  eigenen  Ge- 
die  deutsche  Regierung  und  Indu-  illegale  Abschaltung  aller  Sicher-  USA  und  anderen  Ländern  mit  hälter  gesichert  bleiben.  Spätere 
strie,  trotz  des  Ausstiegskonsen-  heitsvorkehrungen  in  Tschernobyl  Nachdruck  an  Kernkraftwerken  Generationen  sollen  Zusehen,  mit  geführt.  Da  die  Spaltreaktionen 
ses,  nicht  verschließen  können.  als  typischen  Kernunfall  bezeien-  neuen  Typs.  So  hat  der  US-Senat  welcher  Energie  sie  ihre  Güter  von  schnellen  Neutronen  ausge- 

nen.  der  Industrie  Gelder  bewilligt,  um  hersteilen.  Es  ist  eine  Illusion,  als  löst  werden,  können  auch  die 

Im  Mai  2000  beschloß  die  russi-  zusammen  mit  russischen  Wissen-  Stromhändler  und  -Verteiler  billig  schwierig  spaltbaren  schweren 

sehe  Regierung,  innerhalb  der  Man  sollte  eines  nicht  verges-  schaftlem  einen  Hochtemperatur-  Energie  im  Ausland  einzukaufen  Kerne  so  zertrümmert  werden, 

nächsten  20  Jahre  die  Eleklrizitäts-  sen:  Energiefragen  sind  Machtfra-  reaktor  mit  kugelförmigen  Brenn-  und  teuer  im  Inland  zu  verkaufen  daß  die  zurückbleibenden  Spalt¬ 

erzeugung  aus  Kernenergie  von  gen.  Was  für  den  Einzelnen  der  elementen  zu  entwickeln,  und  die  eigene  Produktion  ver-  priidukte  eine  relativ  kurze  Fialb- 
14  auf  33  Prozent  zu  steigern.  Brotkorb,  ist  für  die  Nation  die  Gleichzeitig  untersucht  man  dort,  kümmern  zu  lassen.  wertszeit  haben.  Wollte  man 

Rußland  will  in  den  nächsten  Jah-  Energieversorgung.  Eine  inhärent  in  Südafrika  und  in  China,  die  ernsthaft  das  Endlagerproblem 

ren  alle  im  Land  existierenden  sichere  Nukleartecnnik,  der  Hoch-  Möglichkeiten  und  Vorteile  des  Länder  wie  die  Ukraine,  die  für  langlebige  Isotopen  lösen,  so 

Kernkraftwerke  (33)  erneuern  und  temperaturreaktor  (HTR)  in  Kugelhaufenreaktors  auszunut-  heute  noch  einen  Energieüber-  bietet  sich  hier  eine  Alternative, 

zusätzlich  30  modernste  Kern-  Hamm,  der  bis  zur  Serienreife  ent-  zen.  Japan  untersucht  ernsthaft,  schuß  haben,  werden  sich  fragen.  Auf  diese  Weise  könnte  der  rot- 

kraftwerke  bauen.  Bezahlt  werden  wickelt  wurde  und  störungsfrei  den  Hochtemperaturreaktor  zur  ob  sie  nicht  ihre  Industrieproduk-  grüne  Ausstiegsvorwand  gegen¬ 
soll  dies  Programm  nach  Worten  arbeitete,  wurde  aus  —  - -  .  -  tionen  in  Ordnung  standslos  werden.  Es  müßte  aber 

des  Nuklearministers  mit  dem  Er-  ideologischen  Grün-  bringen,  was  sehr  in  Forschung  und  Planung  inve- 

lös  russischer  Nuklearstromex-  den  nicht  nur  einge-  schnell  geschehen  stiert  werden,  um  diese  Methode 

Eorte,  beispielsweise  nach  mottet,  sondern  kur-  kann,  so  daß  wir  dann  zur  Einsatzreife  zu  bringen, 

•eulschland.  zerhand  abgerissen.  außen  vor  stehen.  Spä- 

Daran  war  unser  der-  testens  dann  wird  hier  Selbst  im  Wirtschaftsministe- 

Noch  überzeugender  ist  es  in  zeitiger  Bundespräsi-  /  in  Deutschland  das  rium  scheint  die  Einsicht  aufzu- 

Südostasien.  84  Kernkraftwerke  dent  maßgeblich  be-  !  Ausmaß  der  Kalastro-  kommen,  daß  Wind  und  Sonne  al- 

arbeiten  hier  bereits,  davon  53  in  teiligt  Es  muß  - phe  sichtbar,  wie  lein  die  Atomkraft  in  Deutschland 

Japan  und  16  in  Südkorea.  Für  un-  festgehalten  werden,  I  \  j  leichtfertig  wir  das  nicht  ersetzen  können  Wirt- 

ser  deutsch-rot-grunes  Verstand-  daß  unsere  heimische  I  \  Kernstück  einer  zu-  schaftsminister  Müller  hat  das 


beginnt  sich  auch  die  Wall  Street  henden  Optionen,  uazu  gehört, 
wieder  für  Kernkraftwerke  zu  da  ressourcenschonend  und  treib- 
Der  Brennstoff  Uran  hausgasfrei,  die  Kernenergie.  Die 
Sicherheitstechnik  hat  in  keinem 
anderen  Land  einen  vergleichbar 
hohen  Standard.  Deutsche  Kern- 
Asien  und  Afrika  wollen  nicht  kraftwerke  erzielen  weltweit  die 

besten  Betriebsergebnisse.  Die 
Frage  der  Entsorgung  ist  tech- 
nisoi  gelöst  und  kann  sofort  um¬ 
gesetzt  werden,  wenn  poli¬ 
tische  Barrieren  gefallen 
sind". 


Berlins  Alleingang:  Die  ganze 
Welt  setzt  mehr  denn  je  auf  die 
Nutzung  der  Kernspaltung 


»Niemand  kann  behaupten,  daß 
der  Ausstieg  aus  der 
Kernenergie  für  immer  ist« 


Wind-,  Sonnenener-  Da  Deutschland  rund  zwei  Drit- 
gie,  Biomasse  und  an-  tel  seiner  Primärenergie  impor¬ 
dere  alternative  Ener-  tiert,  muß  die  deutsche  Energiepo- 
gien  werden  in  zehn  litik  einer  sicheren  Versorgung 
,  bis  zwanzig  Jahren  hohe  Priorität  einräumen.  Das 
I  vielleicht  3  bis  30  Pro-  Sparen  von  Energie  hat  seine 
zent  des  Energiebe-  Grenzen.  Der  Weltenergiever- 
darfs  decken.  Ob  die-  brauch  hat  sich  in  den  letzten  drei 
ser  Anteil  wegen  der  Jahrzehnten  nahezu  verdoppelt, 
rapide  steigenden  Tendenz:  weiter  steigend. 
Weltbevölkerung  er¬ 
reicht  werden  kann.  So  wird  nach  einer  Studie  des 
ist  ungewiß.  Die  Weltenergierates  (WEG)  der  Ver- 
Hauptlast  der  Ener-  brauch  von  heute  14,3  Milliarden 
gieversorgung  muß  Tonnen  auf  19,5  Milliarden  Ton- 
dann  weiter  von  fossi-  nen  Steinkohleeinheiten  im  Jahre 
len  Brennstoffen  ge-  2020  steigen.  Zur  Zeit  haben  rund 
zwei  Milliarden  Menschen  keinen 
VDI-Nachnchten  hieß  Zugang  zu  elektrischem  Strom, 
ng  -  als  es  im  Oktober  1998:  Sie  streben  ohne  Wenn  und  Aber 

p'  .  c  •  nachhaltige  den  Besitz  der  Atomenergietech- 
Foto:dpa  Energieversorgung  in  nik  an. 
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